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itler rettet dte Ehre Deutschlands

Lr«^ e5öst/ ^ §t/ 2.
Lias gesamte Lieatscäe ^ iô äteAen

Nachdem der Führer der deutschen Abord¬
nung auf der Abrüstungskonferenz , Botschaf¬
ter Na d o >n y, aiu Freitag dem Reichskanz¬
ler über die Lage in Genf berichtet hatte , trat
Lamstag früh das Neichskabinett zu einer
Ätzung zusammen, in der die entscheidenden
Beschlüsse über die weitere Haltung des
Deutschen Reiches gefaßt wurden.

Anschließend an die Kabinettssitzung fand
ein Presseempfang statt , in dem der Reichs¬
kanzler mitteilte,

daß Deutschland aus dem Völ¬
kerbund austrete und die Ab¬
rüstungskonferenz verlasse.
Ter Reichstag werde aufgelöst
und eine Volksabstimmung  über
die Politik der Reichsregierung durchge-
sührt.
Die Mitteilungen des Reichskanzlers haben

wie eine Bombe gewirkt.  Ter euro¬
päischen Politik wird durch den ernsten und
nach reiflicher Ueberlegung gemachten Schritt
der Reichsregierung eine entscheidende Wen¬
dung gegeben. Zum ersten Male seit
fünfzehn Jahren führt die deut¬
sche R e i chs r e g i e r u n g w i e d e r e i n e
Politik durch , die die Ehre der
deutschen Nation bewahrt.  Tem
unwürdigen Komödienspiel in Genf wird ein
Ende bereitet.

Tie Bedeutung des Beschlusses der Reichs-
«gierung wird unterstrichen durch die Auf¬
lösung des Reichstages und die Ausschrei¬
bung einer Volksabstimmung . AdolfHit -
lerwill der Welt beweisen , daß
er kei n e A b e n t e u r e r P o l i t i k be¬
treibt , sondern daß das ganze
deutsche Volk eins i st in i t ihm im
entschlossenen Willen , die Ehre
derNatiokr über alles zu  st e l l e n.
Das deutsche Volk will keinen Krieg; aber
ss verlangt auf Grund seiner Kultur und
seiner Leistungen, als gleichberechtigtes Mit¬
glied der europäischen Staaten angesehen
und behandelt zu werden.

Tie anderen Staaten , vor allem Frank¬
reich und Großbritannien , haben nun zu be¬
weisen, daß sie die Abrüstung , zn der sie
durch den Vertrag von Versailles verpflichtet
und, ehrlich wollen. Deutschland, das den
^ertrag ehrlich erfüllt hat , fordert nun seine
Erfüllung auch durch die anderen Mächte.

Nie amtliche Mitteilung
Ucber den Beschluß des Reichskabiuetts

wurde folgende amtliche Mitteilung ausge¬geben:
»Berlin, 14. Okt. Die Reichsregierung hat

wegen der demütigenden Lage aus der Ab¬
rüstungskonferenz den Austritt Deutschlands
aus dem Völkerbund erklärt . Gleichzeitig hat
vie deutsche Vertretung die Abrüstungskonfe¬
renz verlassen. Um der Nation Gelegenheit zu
gevM, zu den Lebensfragen des deutschen Volks
Stellung zu nehmen, hat der Reichspräsident

, aurch Verordnung vom 14. Oktober 1933 den
P ehstag und die Länderparlamente aufgelöst.
Neuwahlen zum Reichstag sind für den 12. Nv-
e^ er ausgeschrieben worden, während die

meichsstatthalterangewiesen worden sind, von
- »Wahlen zu den Länderparlamenten einst-
wnlen abzusehen."
Unmittelbar darauf erschien folgender

Aulrlif der Michseraierung
MKS Kutsche Volk

" w deutsche Reichsregierung und das

Berlin , 15. Oktober . Samstag vormittag teilte der Reichs¬
kanzler der Presse mit, daß das Deutsche Reich aus dem Völker¬
bund austrete und die Abrüstungskonferenz verlasse.

Der Reichstag wird aufgelöst und am 12. R o-
vember  zugleich mit den Reichstagswahten  eine
Volksabstimmung  über die Frage durchgeführt:

«Billigt das deutsche Volk die Politik seiner Reichsregierung
und ist es bereit , diese als den Ausdruck seiner eigenen Auffas¬
sung und seines eigenen Willens zu erklären und sich feierlichst
zu ihr zu bekennen ?"

Die Reichsregierung und der Führer haben Aufrufe an das
deutsche Volk erlassen, in denen dieser weittragende Schritt der
Reichsreoierung ausführlichst begründet wird.

Samstag abend sprach AdolfHitlerüberalledeut-
fchen und amerikanischen Sender,  in der er erneut
dem Friedenswillen des deutschen Volkes feierlichen Ausdruck
gab. Er erklärte , daß Deutschland jederzeit bereit
ist, eine ehrliche Abrüstungsvereinbarung zu
treffen . Deutschland fordere nicht Waffen,
sondern Gleichberechtigung.  Die Ehre des deutschen
Volkes habe den Austritt aus dem Völkerbund und das Ver¬
lassen der Abrüstungskonferenz , die Deutschland neue
entwürdigende Bestimmungen cfuferlegen
wollte,  gefordert . Die Auslösung des Reichstages und die
Ausschreibung der Neuwahlen zugleich mit der Volksabstim¬
mung wird der Welt beweisen , daß das deutsche
VolkmiteinerüberwältigendenMehrheitde
Politik der Reichsregierung billigt und resi-
loszuihr steht.

Zugleich mit dem Reichstag sind die Landtage auf¬
gelöst  worden . Neuwahlen für die Landtage wurden nicht aus¬
geschrieben.

Der Eindruck im Auslande ist ungeheuer.
Italien hat die Berechtigung des deutschen

S (drittes anerkannt und die Vertagung der Ab¬
rüstungskonferenz beantragt,  um auf Grund der
deutschen Verständigungsbereitschaft zu einer ehrlichen Ab¬
rüstung der ganzen Welt - - -ner Lösuna ^

deutsche Volk sind sich einig in dm
Willen , eine Politik des F . . e -
dens , der Versöhnung und der
Verständigung zn betreiben  als
Grundlage aller Entschlüsse und jedes Han¬delns.

Die deutsche Reichsregierung und das
deutsche Volk lehnen daher die Ge-
waltalsernuntauglichesMittel
zur Behebung bestehender Dis-
ferenzen innerhalb der europä-
ischen Staatengemeinschaft  ab.

Tie deutsche Reichsregierung und das
deutsche Volk erneuern das Bekenntnis,
jeder tatsächlichen Abrüstung  der
Welt freudig zuzustimmen mit der Versiche¬
rung der Bereitwilligkeit, auchdasletzte
deutsche Maschinengewehr zu
zerstören  und den letzten Mann aus dem
Heer zu entlassen, insofern sich die
anderen Völker zu Gleichem ent¬
schlössen.

Die deutsche Reichsregierung und das
deutsche Volk verbinden sich in dem auf¬
richtigen Wunsch, mit den anderen Natio¬
nen, einschließlich aller unserer früheren

Gegner, im >sinne der Ueberwindung der
Kriegspsychose und zur endlichen Wieder¬
herstellung eines aufrichtigen Verhältnisses
untereinander alle vorliegenden Fragen lei¬
denschaftslos auf dem Weg von Verhand¬
lungen Prüfen und lösen zu wollen.

Tie deutsche Reichsregierung und das
deutsche Volk erklären sich daher auch
jederzeit bereit , durch den Ab¬
schluß kontinentaler Nichten-
grifsspakteauslängsteSichtden
Frieden Europas sicherzustel-
len,  seiner wirtschaftlichen Wohlfahrt zu
dienen und am allgemeinen kulturellen Neu¬
aufbau teilzunehmen.

Die deutsche Reichsregierung und das
deutsche Volk sind erfüllt von der gleichen
Ehrauffassung , daß die Zubilligung
der Gleichberechtigung Deutsch¬
lands die unumgängliche mora¬
lische und sachliche Vorausset¬
zung  für jede Teilnahme unseres Volks
und seiner Regierung an internationalen
Einrichtungen und Verträgen ist.

Die deutsche Reichsregierung und das
deutsche Volk sind datier eins in dem

Beschluß , die Abrüstungskonfe¬
renz zu verlassen und aus dem
Völkerbund auszuscheiden,  bis
diese wirkliche Gleichberechtigung unserenr
Volk nicht mehr vorenthalten wird.

Tie deutsche Reichsregierung und das
deutsche Volk sind entschlossen , lie¬
ber jede Not , jede Verzweiflung
und jegliche Drangsal auf sich zu
nehmen , als künftige Verträge
zu unterzeichnen , die für jeden
Ehrenmann und für jedes ehr¬
liebe ndeVolkunannehmbar sein
müssen,  in ihren Folgen aber nur zu
einer Verewigung der Not und des Elends
des Versailler Dertragszuftands und daniit
zum Zusammenbruch der zivilisierten Staa¬
tengemeinschaft führen würden . Die deutsche
Reichsregierung und das deutsche Volk
haben nicht den Willen , an ir¬
gendeinem Rüstungswettlauf
anderer Nationen teilzuneh¬
men;  sie fordern nur jenes Maß an

erheit , das der Nation die
e und Freiheit der fried¬

lichen Arbeit garantiert.  Die deut¬
sche Reichsregierung und das deutsche Volk
sind gewillt, diese berechtigten Forderungen
der deutschen Nation ans dem Wege von
Verhandlungen und durch Verträge stche«-
znstellen.

Die Reichsregierung richtet an das deut¬
sche Volk die Frage:
: Billigt das deutsche Voll die ihm hier

dorgelegte Politik seiner Reichsregierung
und ist es bereit, diese lckS de« Ausdruck
seiner eigenen Auffassung u»d seines eige¬
nen Willens zu erklären und sich feier¬
lichst zu ihr zu bekennen?
Gleichzeitig erschien folgender

Aufruf Adolf Mors
Erfüllt von dem aufrichtigen Wunsch, daS

Werk des friedlichen inneren Wiederauf¬
baues unseres Volks, seines Politischen und
wirtschaftlichen Lebens durchzuführen , haben
sich ehemals deutsche Regierungen im Ver¬
trauen auf die Zubilligung einer würdigen
Gleichberechtigung bereiterklärt , in den Völ¬
kerbund einzutreten und an der Abrüstungs¬
konferenz teilzunehmen.

Deutschland wurde dabei bit¬
ter enttäuscht.

Trotz unserer Bereitwilligkeit, die schon
vollzogene deutsche Abrüstung , wenn nötig,
jederzeit bis zur letzten Konsequenz sortzu-
führen , konnten sich andere Regierungen
nicht zur Einlösung der von ihnen im Frie¬
densvertrag unterschriebenen Zusicherung
entschließen.

Durch die bewußte Verweige¬
rung einer wirklichen und mora-
lischenGleichberechtigung
Deutschlands  wurden das deutsche
Volk und seine Regierungen immer wieder
ans das schwerste gedemütigt.

Nachdem sich die Reichsregierung nach der
am 11. Dezember 1932 ausdrücklich sestgeleg-
ten deutschen Gleichberechtigung neuerdings
bereit erklärt hatte , an den Verhandlungen
der Abrüstungskonferenz wieder teilzuneh¬
men, wurde nunmehr durch die offiziellen
Vertreter der anderen Staaten in öffentli¬
chen Reden und direkten Erklärungen an den
Reichsaußenminister und unsere Delegierte»
mitgeteilt , daß dem derzeitige»
Deutschland diese Gleich berecki-
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rigung zurzeit nicht mehr : zu ge -»
billigt werden könnte.

Da die deutsche Neichsregierung in diesem
Vorgehen eine  ebenso ungerechtewie
entwürdigende Diskriminie¬
rung des deutschen Volks erblickt,
sieht sie sich außerstande , unter solchen Um¬
ständen  als rechtlose und zw eit-
klassigeNation noch weiterhin an den
Verhandlungen teilzunehmen, die damit nur
zu neuen Diktaten führen könnten.

Indem die deutsche Reichsregierung daher
erneut ihren unerschütterlichen Friedenswil¬
len bekundet, erklärt sie angesichts dieser
demütigenden und entehrenden Zumutungen
zu ihrem tiefsten Bedauern , die Abrü¬
stungskonferenz verlassen zu
müssen.  Sie wird deshalb auch den
Austritt aus dem Völkerbund
anmelden.

Sie legt diese ihre Entschei¬
dung , verbunden mit einem
neuen Bekenntnis für eine Po¬
litik aufrichtigster Friedens¬
liebe und Verständigungsbe¬
reitschaft , dem deutschen Volk
zur Stellungnahme vor und er¬
wartet von ihm eine Bekundung gleicher
Friedensliebe und Friedensbereitschaft,
aber auch gleicher Ehrauffassung und glei¬
cher Entschlossenheit.
Ich habe daher als Kanzler des Deutschen

Reichs dem Herrn Reichspräsidenten vorge¬
schlagen. zum sichtbaren Ausdruck des ein¬
mütigen Willens von Regierung und Volk
diese Politik der Neichsregierung der Nation
zur Volksabstimmung vorzulegen, den Deut¬
schen Reichstag auszulösen, umdemd e u t-
schen Volk damit die Gelegen¬
heit zu bieten , zene Abgeordne¬
ten zu wählen , die als geschwo¬
rene Repräsentanten dieser Po¬
litik des Friedens und der Ehr-
haftigkeit dem Volk die Garan¬
tie einer unentwegten Vertre¬
tung s e i Ue r I n t e r e s s e n i n d i e s e m
Sinne zu geben vermögen.

Als Kanzler des deutschen Volks und
Führer der nationalsozialistischen Bewegung
bin ich überzeugt , daß die ganze
Nation geschlossenwie ein Mann
hinter ein Bekenntnis und einen
Entschluß tritt,  die ebensosehr der
Liebe zu unserem Volk und der Achtung vor
seiner Ehre entspringen , wie auch der Ueber-
zeugung, daß die für alle so notwendige end¬
liche Selbstbesriedung nur erreicht werden
kann, wenn die Begriffe Sieger und Besiegte
abgelöst werden von der edleren Auffassung
der gleichen Lebensrechte aller.

Adolf Hitler ."

Di« Verordnungen des Reichspräsidenten
und der Reichsregierung

Berlin , 15. Okt. Noch am Samstag er¬
schien die Verordnung des Reichspräsidenten
über die Auflösung des Reichstages, die
siegenden Wortlaut hat:

„Um dem deutschen Volk Gelegenheit zu
bieten, selbst zu den gegenwärtigen Schicksals¬
fragen der Nation Stellung zu nehmen und
seiner Verbundenheit mit der Reichsregierung
Ausdruck zu geben, löse ich aus Grund des
Artikels 25 der Reichsversassung den Reichstag
auf.

Berlin , den 14. Oktober 1933.
Der Reichspräsident gez.: von Hindenburg.
Der Reichskanzler gez.: Adolf Hitler.  Der
Reichsminister des Innern gez.: Tr . F r i ck.
Die Verordnung der Reichsregierung über

die Ausschreibung der Neuwahl lautet:
„Auf Grund des 8 6 des Reichsmahlgesetzes

vmu k. März 1924 wird verordnet : Die Haupt-
wahteu zum Reichstag finden am 12. November
«83 statt.

Berlin , den 14. Oktober 1933.
Der Reichskanzler Adolf Hitler.  Der Reichs¬

minister des Innern Tr . Frick.

Nr Wicht am 12. November
Berlin , 15. Okt. (Eigene Meldung ).

Die Volksabstimmung über die in der Pro¬
klamation der Reichsregierung dem Volk
gestellte Frage und die Neuwahl des Deut¬
schen Reichstags werden in einemWahl-
ga n g am 12. November stattsinden . Es
werden zwei Stimmzettel  hergestellt,
von denen der eine den wohl allein vorhan¬
denen Wahlvorschlag der NSDAP enthält
und der andere die Worte „Ja " oder „Nein"
für die Volksabstimmung . Beide Stimm¬
zettel kommen in einen Wahlumschlag . Aus
der Zahl der Stimmen , die die NSDAP er¬
hält , ferner aus der Zahl der Ja -Stimmen
bei der Volksabstimmung dürfte sich sehr
deutlich ergeben, daß heute das ganze
deutsche Volk,  soweit es den Staat be-
jrcht, hinter der NSDAP steht.

Der Wahlkampf  wird sich auf eine
Fülle von Aufklärungsversammlungen der
NSDAP beschränken, denn andere Listen
dürften kaum eingereicht werden, da sie
M ovo Unterschriften tragen müßten und in
Deutschland sich heute keine 60 000 Men¬
schen mehr finden, die bereit sind, eine
Splitterpartei niit ihrem Namen zu unter¬stützen.

- M
Durchführung ver Volksabstimmung

Berlin , 15. Oktober. Am 12. Nov. 1933
findet gleichzeitig mit der Reichstagswahl
eine Volksabstimmung statt . Für die Durch¬
führung der Neichstagswahl finden die glei-
oben Bestimmungen Anwendung, die schon

Der Gesellschafter

bisher bei den Reichstagswahlen galten . Auch
für die mit der Wahlhandlung verbundene
Abstimmung gelten, soweit es sich um das
Verfahren handelt , im wesentlichen dieselben
Bestimmungen , die bisher für Volksentscheide
bestanden. Tie das Reichstagswahlgesetz er¬
gänzenden Bestimmungen , die schon bei den
letzten Neichstagswahl -eu Anwendung gefun¬
den hatten , gelten auch für die bevorstehen¬
den Reichstagswahleu ; sie sind durch eine be¬
sondere Verordnung des Reichs¬
mini st ersdesIune r n a u ch f ü rdie
Vvlksabsti m ui uug eiuges  ü h r t
worden , so daß die allgemeinen Vorausset¬
zungen sowohl für die Wahlhandlung wie für
die Abstimmung die gleichen sind. Insbeson¬
dere sind die bekannten Bestimmungen über
das Wahlrecht der in Deutschland sich auf-
haltendcn Ausländsdeutschen , über die
Wahl auf hoher See und über die Stimm¬
abgabe auf Bahnhöfen gleichermaßen für die
Wahl wie für die Abstimmung maßgeblich.

8 3 dieser Verordnung des Reichsinnenministers
gibt nähere Auskünfte über den Stimmzettel . Er
hat das Format 12mal 9 Zentimeter und besteht
aus grünem Papier . Er enthüll folgenden Aus¬
druck: „Billigt das deutsche Volk die ihm im
Ausruf der Reichsregierung vom 14. Oktober 1933
vorgelegte Politik der Reichsregierung und ist es
bereit, diese als den Ausdruck seiner eigenen Auf¬
fassung und feines eigenen Willens zu erklären
und sich feierlich zu ihr zu bekennen?" Unter
diesem Aufdruck befinden sich zwei große quadra¬
tische Felder , von denen eins mit Ja , das andere
mit Nein überschrieben ist.

Zur Art der Stimmabgabe bestimmt 8 4: Die
Stimmabgabe erfolgt in der Weise, daß der
Stimmberechtigte , der die zur Abstimmung ge¬
stellte Frage bejahen will , unter dem vorgedruck-
ten Wort „Ja ", der stimmberechtigte , der sie
verneinen will , unter dem vorgedruckten Wort
„Nein" in den dafür vorgesehenen Kreis ein
Kreuz setzt.

In 8 5 wird ausgeführt : der Stimmzettel wird
in demselben Umschlag abgegeben, in dem auch
der Stimmzettel zur Reichstagswahl abgegeben
wird.

Dir Auflegung Zer Stimmlistenvom2.bisK. November
Berlin , 15. Okt. Nachdem die Neuwahl

des Reichstages und die Volksabstimmung
auf Sonntag , den 12. November, festgesetzt
ist, hat der Reichsminister des Innern un¬
geordnet , daß d i e . s t i m m l i st e n und
S t i m m ka r t e i e n vom 2. bis 6. No¬
vember  auszülegeu sind. Die Landesre¬
gierungen sind durch Rundtelegramme er¬
sucht worden, sofort alle Vorbereitungen zu
treffen und die Gemeinde- und Verwal¬
tungsbehörden mit entsprechender Weisung
zu versehen.

Die AWM-g >
der Ländervarlamente!

Aenberung !
-os RMöstattlmltergesrtzesi

D.' rlin , 14- Okt. Ter Reichsminiscer des j
Innern hat folgendes Telegramm an die
Reichsstatthalter herausgeheu lassen:

„Mir Auslösung des Reichstags sind nach
8 11 des Ersten Gleichschaltungsgesetzesauch
Volksvertretungen der Länder aufgelöst.
Ersuche im Auftrag des Reichskanzlers von
Anordnung einer Neuwahl gemäß 8 1 Zif¬
fer 2 des Neichsstatthaltergesetzes einst¬
weilen avzusehen."

Gleichzeitig wurde das Neichsstatthalter-
gesetz geändert . Tie Aenderuug war not¬
wendig geworden, weil nach dem Buch¬
staben des Gesetzes die Amtszeit der Statt¬
halter an die Wahlperiode des Landtags
gebunden ist. Damit wäre jetzt, nachdem die
Länderparlamente aufgelöst worden sind,
auch die Amtszeit der Statthalter beendet.
Durch die Aenderuug des Statthaltergesetzes
erfolgt auch die Berufung der Statthalter
auf Vorschlag des Reichskanzlers durch den
Reichspräsidenten . Eine Neuwahl der Lün-
derparlamente dürfte sich solange erübrigen,
als über den Neubau des Reichs nicht bin¬
dende Beschlüsse vorhanden sind. Die vom
Führer auf dem Reichsparteitag in Nürnberg
augekündigte Reichsresorm läßt eine noch¬
malige Neuwahl der Lünderparlamente im
Augenblick nicht notwendig erscheinen.

Das Gesetz hat folgenden Wortlaut:
„8 1. 8 3 Abs. 1 des Zweiten Gesetzes zur

Gleichschaltung der Länder mit dem Reich vom
7. April 1933 erhält folgende Fassung: Der
Reichsstatthaller kann auf Vorschlag des Reichs¬
kanzlers ovm Reichspräsidenten jederzeit ab-
bernfen werden.

8 2. Dieses Gesetz tritt mit dem Tag seiner
Verkündung in Kraft ."

Das deutsche Volk steht geschlossen zu seinem
Führer!

Begeisterte Kundgebungen der Arbeiter des
Handwerks und der Industrie.

Berlin, " lö .'Okt. Die Entscheidung des
Reichskabinetts, aus dem Völkerbund und
der Abrüstungskonferenz um der Ehre der
Nation willen auszuscheiden und das deut¬
sche Volk zu einer Willenskundgebung über
diese Politik aufzurufen , hat im ganzen
Reiche stürmische Begeisterung ausgelöst.
Allgemein empfindet man es als Erleichte¬
rung , daß durch die Beendigung des Gen-
ser Komödienspieles Klarheit geschaffen
wurde.

Jer Um au das deutsche VE und die Welt!
Die Rundfunkrede des Reichskanzlers am 14. Oktober

' Berlin , 15. Oktober.
Samstag avend hielt der Führer über

alle deutschen und amerikanischen Sender
folgende Rede:

Als im November 1918 in vertrauens¬
voller Gläubigkeit auf die in den 14 Punkten
des Präsidenten Wilson niedergelegten Zu¬
sicherungen das deutsche Volk die Waffen
senkte, fand ein unseliges Ringen sein Ende,
für das wohl einzelne Staatsmänner , aber
sicher nicht die Völker, verantwortlich ge¬
macht werden konnten. Das deutsche Volk
hat nur deshalb so heldenmütig gesuchten,
weil es heilig überzeugt «war , zu Unrecht an¬
gegriffen und damit zu Recht im Kampfe
zu sein.

Von der Größe der Opfer, die es damals
— fast nur auf sich allein gestellt — brin¬
gen mußte , hatten die anderen Nationen
keine Vorstellung . Hütte in diesen Monaten
die Welt in fairer Weise dem niedergesun¬
kenen Gegner die Hand gegeben, so würden
vieles Leid und zahllose Enttäuschungen
der Menschheit erspart geblieben sein.
Die tiefste EnttüusKung erlitt das

deutsche Volk
Noch niemals hat ein gesiegter sich so red¬
lich bemüht, an der Heilung der Wunden
seiner Gegner mitzuhelsen, wie das deutsche
Volk in den langen Jahren der Erfüllung
der ihm aufgebürteten Diktate . Wenn all
diese Opfer zu keiner wirklichen Befriedung
der Völker führen konnten, dann lag das
nur am Wesen eines Vertrages , der in dem
Versuche der Verewigung der Begriffe Sie¬
ger und Besiegte auch die Feindschaft ver¬
ewigen mußte . Die Völker Hütten mit Recht
erwarten dürfen , daß aus diesem größten
Kriege der Weltgeschichte die Lehre gezogen
worden wäre , wie wenig besonders für die
europäischen Nationen die Größe der Opfer
zur Größe des möglichen Gewinnes steht.
Als daher in diesem Vertrage dem deutschen
Volke die Zerstörung seiner Rüstungen zur
Ermöglichung einer allgemeinen Weltab¬
rüstung auserlegt wurde , glaubten unzählige,
daß darin nur das Zeichen für das Umsich¬
greifen einer erlösenden Erkenntnis zu su¬
chen wäre.
Das deutsche Volk hat seine Massenzerstört.
Bauend auf die Vertragstreue seiner ehe¬

maligen Kriegsgegner hat es selbst die
Verträge in geradezu fanati-
scher Treue erfüllt.  Zu Wasser, zu
Lande und in der Luft wurde ein unermeß¬
liches Kriegsmaterial abgerüstet, zerstört und
verschrottet. Anstelle einer einstigen Millio¬
nenarmee trat nach dem Wunsche der Diktat¬
mächte ein kleines Berufsheer mit militärisch

gänzlich velangloser Ausrüstung . Die poli¬
tische Führung der Nation aber lag zu dieser
Zeit in den Händen von Männern , die gei¬
stig nur in der Welt der Siegerstaaten wur¬
zelten. Mit Recht konnte das deutsche Volk
erwarten , daß schon aus diesem Grunde die
übrige Welt ihr Versprechen so cinlöfcn
würde, wie das deutsche Volk im Schweiße
seiner Arbeit unter tausendfältiger Not und
unter unsagbaren Entbehrungen an der
Einlösung der eigenen Vertragspslicht tätigwar.

Kein Krieg kann Dauerzustand der
Menschheit werden. Kein Friede kann die
Verewigung des Krieges sein. Einmal müs¬
sen Sieger und Besiegte den Weg in die Ge¬
meinschaft des gegenseitigen Verständnisses
und Vertrauens wieder finden. Anderthalb
Jahrzehnte lang hat das deutsche Volk ge¬
hofft und gewartet , daß das Ende des Krie¬
ges endlich auch das Ende des Hasses und
der Feindschaft werde. Allein der Zweck des
Friedensvertrages von Versailles schien
nicht der zu sein, der Welt den endlichen
Frieden zu geben, als vielmehr, sie in unend¬
lichem Hasse zu erhalten.
Sie Folgen des Versailler Vertrages

Tie Folgen konnten nicht ausbleiben . Wenn
das Recht endgültig der Gewalt weicht, wird
eine dauernde Unsicherheit den Ablauf aller
normalen Funktionen nn Volkerteben stören
und hemmen. Man hatte bei der Abschlie-
ßung dieses Vertrages völlig vergessen, daß
der Wiederaufbau der Welt nicht durch die
Sklavenarbeit einer vergewaltigten Nation,
sondern nur durch die vertrauensvolle Zu¬
sammenarbeit Aller gewährleistet werden
kann, daß aber für diese Zusammenarbeit
die Ueberwliidung der Kriegspsychose die
allererste Voraussetzung ist. Daß weiter die
Problematische Frage der Schuld am Kriege
geschichtlich nicht dadurch geklärt wird , daß
der Sieger den Besiegten als Einleitung ei¬
nes Friedensvertrages sein Schuldbekenntnis
unterzeichnen läßt , sondern daß dann die
letzte Schuld am Kriege am ehesten noch aus
dem Inhalt eines solchen Diktates sestzustel-
len ist!

Das deutsche Volk i st zutiefst
überzeugt von seiner Schuldlo¬
sigkeit am Kriege.  Es mögen die an¬
deren Teilnehmer an diesem tragischen Un¬
glück ohne weiteres die gleiche Ueberzengung
hegen. Um wie viel notwendiger aber ist es
dann , sich überall zu bemühen, daß ans einer
solchen überzeugten Schuldlosigkeit aller
nicht erst recht eine dauernde Feindschaft für
immer wird , uud daß die Erinnerungen an
diese Katastrophe der Völker zu dem Zwecke
nicht auch noch künstlich konferviert werden.

Montag , den 18. Oktober IS A.

da durch eine unnatürliche Verewigung
Begriffe „Sieger " und „Besiegte" eine
Rechtsungleichhe-.t entsteht, die die eimm
begreiflichem Hochmut, die anderen ab-w
bitterem Grimm erfüllt.

Es ist keiir Zusall . daß nach einer aus s„
lange Zeit künstlich hiuausgewgeneu E,
krankung der Menschheit gewisse Folgen m
Erscheinung treten müssen.

Einem erschütternden Verfall
d es wirts cha ftl iche n Lebens sola
te ein nicht minder bedrohliche,
a l lg  e m ei  n P o l i t i s chc r . ^

Was hatte der Weltkrieg aber überhanvl
für einen Sinn , wenn die Folgen nicht nur
für die Besiegten, sondern auch für die Sie.
ger nur in einer endlosen Reihe Wirtschaft,
licher Katastrophen in Erscheinung treten?
Die Wohlfahrt der Völker ist nicht größer
und ihr Politisches Bild und ihre mensch¬
liche Zufriedenheit sind wirklich nicht inni-
ger und tiefer geworden! Erwerbsloscnar-
meen entwickelten sich zu einem neuen
Stande der Gesellschaft. Und so wie wirt¬
schaftlich das Gefüge der Nationen erfchüt-
tert wird , beginnt sich auch ihr geselltchait.
liches allmählich zu lockern. ' '

Die Gefahr des Bolschewismus
Unter diesen Auswirkungen des Friedens-

oerirages und der dadurch bedingten allge-
meinet, Unsicherheit, hatte am meisten
Deutschland zu leiden. Die Zahl der Er¬
werbslosen stieg ans ein Drittel der normal
-m Erwerbsleben der Nation stehenden Men¬
schen. Das heißt aber , daß in Deutschland
unter Einrechnung der Familienmitglieder
rund 20 Millionen Menschen von 65 Millio-
aen ohne jede Erntcmz einer aussichtslosen
Zukunst entgegenstierten . Es war nur eine
Frage der Zeit , wenn dieses Heer der wirt¬
schaftlich Enterbten zu einer Armee Politisch
und gesellschaftlich der Welt entfremdeter
Fanatiker werden mußte!

Eines der ültesten Kultur¬
länder der heutigen zivilisier-
t e n M e il s ch heit st a n d mit über
6 Millionen Kommunisten am
Rande einer Katastrophe,  über
die nur der blasierte Unverstand hinwegzu¬
sehen vermag . Wäre erst der rote Aufruhr
als Feuerbrand über Deutschland hinweg-
gerast, so würde man wohl auch in den
westlichen Kulturländern Europas einsehen
gelernt haben , daß es nicht gleichgültig ist.
ob am Rhein und an der Nordsee
die Vorposten eines geistig-revolu¬
tionär expansiven asiatischen Welt¬
reiches Wache stehen oder fried¬
liche deutsche Bauern und Arbeiter in aus¬
richtiger Verbundenheit mit den übrigen
Völkern unserer europäischen Kultur in red¬
licher Arbeit sich ihr Brot verdienen wol¬
len.

Indem die Nation also ziali-
stische Bewegung Deutschland
vor dieser drohenden Kata¬
strophe zurückgerissen hat , ret¬
tete sie auch ein geschichtliches
Verdienst um das übrige Eu-

Sinn und Ziel
der nationalsozialistische«Revolution
Und diese nationalsozialistische Revolu¬

tion verfolgte nur ein Ziel:  Wiederher¬
stellung der Ordnung in unserem eigene«
Volk, Schaffung von Arbeit und Brot für
unsere hungernden Blassen, Proklamation
von Ehre, Treue und Anständigkeit als
Elemente einer sittlichen Moral , die andern
Völkern keinen Schaden zufügen kann, son¬
dern höchstens allgemeinen Nutzen. Wenn
die nationalsozialistische Bewegung nicht
die Repräsentantin eines idealen Ideen¬
gutes wäre , hätte es ihr nicht gelingen kön¬
nen, unser Volk vor der letzten Katastrophe
in der Zeit ihres Kampfes um die Macht,
zu retten . Sie ist diesem Ideengut nicht nur
in der Zeit ihres Kampfes um die Macht,
sondern auch in der Zeit des Besitzes der
Macht treu geblieben.

Was immer sich an Verworfenheit , ehr¬
loser Gesinnung, an Betrug und Korrup-
tion in unserem Volke seit dem unseligen
Vertrage von Versailles angesammelt Hatte,
wurde von uns angegriffen und bekämpft.
Diese Bewegung verpflichtete
sich der Aufgabe , ohne Ansehen
der Person , Treue , Glauben,
uud Anständigkeit wieder in
ihre Rechte eiuzusetzen.

Seit acht Monaten führen wir einen
heroischen Kampf gegen die kommunistische
Bedrohung unseres Volkes, die Verrottung
unserer Kultur . Zersetzung unserer Kunst
und Vergiftung unserer öffentlichen Moral,
Der Leugnung von Gott , der Beschimpfung
der Religion haben wir ein Ende gesetzt.
Wir sind der Vorsehung zu demütigem
Danke verpflichtet, daß sie unseren KaiM
gegen die Not der Arbeitslosigkeit, für die
Rettung des deutschen Bauern nicht erfolg¬
los ließ. Im Zuge eines Programms.
dessen Durchführung wir vier Jahre erreckj-
nete», sind in knapp 8 Monaten von 6 M"'
lionen Arbeitslosen über 2' /» Millionen
wieder einer nützlichen Produktion znge-
sührt worden.

Der beste Zeuge für diese uw"
g e h e li r c L c i st n n g i st das deutsm
Volk selb st. Es wird der Weltbe-
weisen , wie -sehr es hinter einen!
N eg i in e n t steh t , d a s ke i n a n der er
Ziel kennt , als mit Werken
friedlicher Arbeit und geni
teter Kultur m i t r n lie l f en am
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Miederaufbau einer heute we¬
nig glücklichen Welt.

Die Setze aesen daß
He Deutschland

Diese Welt aber , der wir nichts zuleide
tun und von der wir nur eines wünschen,
daß sic uns friedlich arbeiten lassen möge,
verfolgt uns seit Monaten mit einer Flut
von Lügen und Verleumdungen . Während
sich in Deutschland eine Revolution vollzog,
die nicht wie die französische oder russische
Hekatomben an Menschen abschlachtete, die
nicht Geiseln ermordete , die nicht wie der
Aommunistenaufstand in Paris oder die
rote Revolution in Bayern und Ungarn
Aulturbariten und Kunstwerke durch Petro-
leusen vernichtete, sondern bei der im Gegen¬
teil nicht ein einziges Schaufenster zertrüm¬
mert, kein Geschoß geplündert und kein
Haus beschädigt wurde , verbreiteten ge¬
wissenlose Hetzer eine Flut von Greuel-
Härchen. die nur verglichen werden können
mit den von den gleichen Elementen fabri¬
zierten Lügen zu Beginn des Krieges!

Zehntausende Amerikaner , Engländer
mb Franzosen sind in diesen Monaten in
Deutschland gewesen und konnten mit eige-
nm Augen die Feststellung treffen, daß es
teinLand der Welt gibt mit mehr
Ruhe und mehr Ordnung als das
heutige Deutschland,  daß in keinem
Ambe der Welt die Person und das Eigen¬
tum höher respektiert werden können als in
Deutschland, daß allerdings auch vielleicht
m keinem Lande der Welt ein schärferer
Kampf geführt wird gegen diejenigen, die
als verbrecherische Elemente glauben , ihre
niederen Instinkte zu ungunsten ihrer Mit¬
menschen frei austoben lassen zu können.
Diese und ihre kommunistischen Helfershel¬
fer sind es, die sich heut als Emigranten be¬
mühen, ehrliche und anständige Völker ge¬
geneinander zu Hetzen.

Das deutsche Volk hat keine Veranlassung,
die übrige Welt um diesen Gewinn zu be¬
neiden. Wir sind überzeugt, daß wenige
Jahre genügen werden, um den ehrlieben¬
den Angehörigen der anderen Völker gründ¬
lich die Augen zu öffnen über den inneren
Wert jener würdigen Elemente, die unter
der wirksamen FlaHgc des Politischen Flücht¬
lings die Gebiete ihrer mehr oder weniger
großen wirtschaftlichen Skrupellosigkeit
räumten!

Sie FustizkomödiemLondon
Was würde aber diese Welt wohl über

Deutschland sagen, wenn wir hier etwa zu¬
gunsten eines Subjektes , das das britische
Parlament in Brand zu stecken versucht
hätte, eine Untersuchungskomödie ausführen
ließen, deren einziger Sinn nur der sein
könnte, die britische Justiz und ihre Richter-
unter den Wert eines solchen Halunken zu
stellen. Als Deutscher und Nationalsozialist
hätte ich kein Interesse daran , in Deutsch¬
land für eineil Ausländer einzutrcten , der
in England den Staat und die dortigen Ge¬
setze zu unterminieren versucht oder gar der
baulichen Repräsentation der englischen
Verfassung mit Feuer zuleibe geht.

Und selbst wenn dieses Subjekt dann —
welche Schande uns Gott ersparen möge —
nn Deutscher wäre , würden wir es nicht
decken, sondern nur auf das tiefste bedauern,
daß uns ein solches Unglück treffen mußte,
und nur den einen Wunsch hegen, daß die
britische Justiz die Menschheit unbarmherzig
bon einem solchen Schädling befreien möge.
Wir besitzen aber auch umgekehrt Ehre ge¬
nug, um empört zu sein über das Schau¬
spiel, das, von obskuren Elementen ange¬
regt, der Beschämung und Entwürdigung
des obersten deutschen Gerichtshofes dienen
soll. Und wir sind tief traurig bei dem Ge¬
danken, daß durch solche Methoden Völker
derhetzt und entfremdet werden, von denen
wir wissen, daß sie innerlich turmhoch über
diesen Elementen stehen, Völker, die ^ wir
achten wollen und mit denen wir in ausrich-
«ger Freundschaft zusammenleben möchten.

Es ist diesen verderblichen und minder¬
wertigen Subjekten gelungen, in der Welt
eine Psychose hervorzurufen , deren innere
krankhafte hysterische Zwiespältigkeit gerade¬
zu klassisch aufgezeigt werden kann : Denn
dieselben Elemente, die auf der einen Seite
über die „Unterdrückung" und „Tyrannisie-
rung" des armen deutschen Volkes durch
die nationalsozialistischen Machthaber jam-
wern, erklären auf der anderen mit unver¬
frorener Unbekümmertheit, daß die Beteue¬
rungen der Friedensliebe in Deutschland
deshalb belanglos seien, weil sie nur een
paar nationalsozialistische Minister oder der
Reichskanzler aussprächen , während im
Volk der wilde Kriegsgeist tobe. So ist es:
^ach Bedarf wird das deutsche Volk als be¬
dauernswert unglücklich und unterdrückt,
bald wieder als brutal und angriffswütig
der Welt vorgestellt.

NllMmmg Mit dm
französischen Volk

Ach fasse es als Zeichen eines edleren Ge-
Ntigkeitssinnes auf , daß der französische
Ministerpräsident Daladier  in seiner
Wen Rede Wrute es Geistes eines ver¬
ähnlichen Verstehens gesunden hat , für die
'W unzählige Millionen Deutsche innerlich
dankbar sind.

Das nationalsozialistische Deutschland har
wen anderen Wunsch, als den Wettlauf

curopäischen Völker wieder auf die Ge-
»ä rsiuizulenken, auf denen sie der ganzen
-ucenichheit in der edelsten gegenseitigen

Rivalität jene unerhörten Güter der Zivili¬
sation , der Kultur und Kunst gegeben haben,
die das Bild der Welt heute bereichern und
verschönern. Ebenso nehmen wir in
hoffnungsvoller Bewegtheit
von der Versicherung Kenntnis,
daß die französische Regierung
unter ihrem jetzigen Eh cf nicht
beabsichtigt , das deutsche Volk
zu treten oder zu demütigen.  Wir
find ergrifsen bei dem Hinweis auf die lei¬
der nur zu traurige Wahrheit , daß diese
beiden großen Völker so oft in der Geschichte
das Blut ihrer besten Jünglinge und Män¬
ner auf den Schlachtfeldern geopfert haben.
Ich spreche im Namen des ganzen
deutschen Volkes , wenn ich ver¬
sichere , daß wir alle von dem auf¬
richtigen Wunsche erfüllt sind»
eine Feindschaft auszu tilgen,
die in ihren Opfern in keinem
Verhältnis stehtzuirgendeinem
möglichen Gewinn.  Das deutsche Volk
ist überzeugt, daß seine Waffenehre in tau¬
send Schlachten und Gefechten rein und
makellos geblieben rst, genau so wie wir auch
im französischen Soldaten nur unseren al¬
ten. aber ruhmreichen Gegner sehen. Wir
und das ganze deutsche Volk würden alle
glücklich sein bei dem Gedanken, den Kin¬
dern und Kindeskindern unseres Volkes das
zu ersparen , was wir selbst als ehrenhafte
Männer in bitter langen Jahren an Leid
und Qualen ansehen und selbst erdulden
mußten . Die Geschichte der letzten 150
Jahre sollte durch all ihren wechselvollen
Verlauf hindurch die beiden Völker über das
eine belehrt haben, daß wesentliche Ver¬
änderungen von Tauer bei allem Blutein¬
satz nicht mehr möglich sind. Als National¬
sozialist lehne ich es mit all ' meinen An¬
hängern aber aus unseren nationalen Prin¬
zipien heraus ab, Menschen eines fremden
Volkes, die uns doch nicht lieben werden,
mit Blut und Leben derer zu gewinnen, die
uns lieb und teuer sind. Es würde ein
gewaltiges Ereignis für die ganze Mensch¬
heit sein, wenn die beiden Völker einmal für
immer die Gewalt aus ihrem gemeinsame»
Leben verbannen möchten.
Jas-rutsche Volk ist dazu bereit
Indem wir freimütig die Rechte geltend

machen, die uns nach den Vertrügen selbst
gegeben sind, will ich aber genau so frei¬
mütig erklären , daß es darüber hinaus
zwischen den beiden Ländern
keine territorialen Konflikte
mehr für Deutschland gibt . Nach
der Rückkehr des Saar gebiete  s
zum Reich  könnte nur ein Wahnsinniger
an die Möglichkeit eines Krieges zwischen den
beiden Staaten denken, für den von uns aus
gesehen, dann kein moralisch oder vernünf¬
tig zu rechtfertigender Grund mehr vorhan¬
den ist. Denn niemand könnte verlangen,
daß , um eine Korrektur der derzeitigen
Grenzen von problematischem Umfange und
ebensolchem Wert zu erreichen, eine Millio¬
nenzahl blühender Menschenleben vernichtet
würde.

Antwort an Daladier
Wenn der französische Ministerpräsident

aber fragt , warum dann die deutsche Jugend
marschiere und in Reih und Glied antritt,
dann nicht um gegen Frankreich
zu demonstrieren,  sondern um jene
Politische Willensbildung zu zeigen und zu
dokumentieren, die zur Niederwerfung des
Kommunismus notwendig war . und zur
Niederhaltung ^es Kommunismus notwendig
sein wird . Es gibt in Deutschland nur
einen Waffenträger , und dies ist die Armee.
Und es gibt umgekehrt für die
nationalsozialistischen Organi¬
sationen nur einen Feind , und
dies ist der Kommunismus.  Tie
Welt muß sich aber damit abfinden , daß das
deutsche Volk für seine innere Organisation
zur Bewahrung unseres Volkes vor dieser
Gefahr diejenigen Formen wählt , die allein
einen Erfolg garantieren können. Wenn
die übrige Welt sich in unzerstörbaren Festun¬
gen verschanzt, ungeheure Fluggeschwader
baut , Niesentanks konstruiert , enorme Ge¬
schütze gießt, kann sie nicht von einer Be¬
drohung reden, weil deutsche Nationalsozia¬
listen gänzlich waffenlos in Vie¬
rerkolonnen marschieren  und da¬
mit der deutschen Volksgemeinschaft sicht¬
baren Ausdruck und wirksamen Schutz ver¬
leihen!

Jas»MW Volk fordert
SlelchbereKtiguns,

nicht Kaffe»
Wenn aber weiter der französische Mi¬

nisterpräsident Daladier die , Frage erhebt,
warum dann Deutschland Waffen fordere,
die doch später beseitigt werden müßten , so
liegt hier ein Irrtum vor : Das deutsche
Volk und die deutsche Regierung
haben überhaupt nicht Waffen,
sondern Gleichberechtigung ge¬
fordert.  Wenn die Welt überhaupt be¬
schließt, daß sämtliche Waffen bis zum letz¬
ten Maschinengewehr beseitigt werden : Wir
sind bereit, sofort einer solchen Konvention
beizutreten. Wenn die Welt beschließt, daß
bestimmte Waffen zu vernichten sind, wir
sind bereit, auf sie von vornherein zu ver¬
zichten.

Wenn aber die Welt bestimmte
Waffen jedem Volke zu billigt,
sind wir nicht bereit , uns grund¬
sätzlich als minderberechtigtes
Volk davon ausschließen zu las¬

sen!  Wenn wir dies unserer Ueberzeugung
entsprechend ehrenhaft vertreten , sind wir für
die anderen Völker anständigere Partner als
wenn wir gegen diese Ueberzeugung bereit
wären , demütigende und entehrende Bedin¬
gungen anzunehmen . Denn wir setzen mit
unserer Unterschrift ein ganzes Volk als
Pfand ein, während der ehr- und charakter¬
lose Unterhändler vom eigenen Volk nur
abgelehnt wird . Wenn wir Engländern,
Franzosen oder Polen Verträge tätigen sol¬
len. wünschen wir von vornherein , sie nur
mit Männern abzuschließen, die selbst hun¬
dertprozentig als Engländer , Franzosen oder
Polen denken und für ihre Nation handeln;
denn nicht mit Unterhändlern wollen wir
Pakte schließen, sondern mit Völkern Ver¬
träge . Wenn wir uns heute gegen
eine gewissenlose Hetze wenden,
dann auch nur deshalb , weil
nicht die Hetzer , sondern leider
dieVölker mit ihremBlut für
die Sünden dieser Weltvergif-
cung zu büßen haben.

Deutschlands
Teilnahme am Völkerbund und an

der Abrüstungskonferenz
Die früheren deutschen Regierungen sind

einst vertrauensvoll in den Völkerbund ein¬
getreten in der Hoffnung, in ihm ein Forum
zu finden für einen gerechten Ausgleich der
Völkerinteressen, der aufrichtigen Versöh¬
nung, vor allem aber der früheren Gegner.
Dies setzte aber voraus die Anerkennung der
endlichen Wiedergleichberechtigunq des deut¬
schen Volkes.

Unter derselben Voraussetzung erfolgte
auch ihre Teilnahme an der Abrüstungskon¬
ferenz. Die Deklassierung zu einem nicht
gleichberechtigten Mitglied einer solchen In¬
stitution oder Konferenz ist für eine ehrlie¬
bende Nation von 65 Millionen Menschen
und eine nicht minder ehrliebende Negierung
eine unerträgliche Demütigung . Das deut¬
sche Volk hat seine Abrüstungsverpflichtun-
gen bis zum Uebermaß erfüllt . Die ausgerü¬
steten Staaten wären nunmehr an der Reihe,
die analogen Verpflichtungen nicht weniger
einzulösen. Die deutsche Negierung nimmt
an dieser Konferenz nicht teil, um für das
deutsche Volk einzelne Kanonen oder Ma¬
schinengewehre herauszuhandeln , sondern
um als gleichberechtigter Faktor an der all¬
gemeinen Weltbefriedung mitzuwirken.
Sie Sicherheit Deutschlands ist kein
geringeres Recht als die Sicherheit

der anderen Nationen
Wenn der englische Minister Baldwin

es als selbstverständlich hinstellt, daß Eng¬
land unter Abrüstung nur die Abrüstung
der höher gerüsteten Staaten gleichlaufend
mit der Ausrüstung Englands bis zu einem
gemeinsamen Niveau verstehen kann, dann
wäre es unfair , Deutschland mit Vorwür¬
fen zu überhäufen , wenn es am Ende als
gleichberechtigtes Mitglied in der Konferenz
dieselbe Auffassung auch für sich vertritt . Es
kann aber in dieser Forderung Deutschlands
überhaupt keine Bedrohung der übrigen
Mächte liegen.

Denn die Verteidigungsanlagen der an¬
deren Völker sind ja gegen schwerste An¬
griffswaffen gesichert, während Deutschland
keine Angrisfswaffen , sondern
nur jene Verteidigungswaffen
fordert . dieauchinZukunftnicht
verboten , sondern sämtlichen
Nationen gestattet sind.  Und auch
hier ist Deutschland von vornherein bereit,
sich zahlenmäßig mit einem Minimum zu
begnügen, das in keinem Verhältnis steht
zur gigantischen Rüstung der Angriffs - und
Verteidigungswaffen unserer früheren Geg¬
ner.

Die bewußte Deklassierung aber unseres
Volkes, die darin liegt, daß man jedem
Volke der Welt ein selbstverständliches Recht
zubilligt, das nur uns allein vorenthalten
wird , empfinden wir als die Verewigung
einer Diskriminierung , die für uns un¬
erträglich  ist.

Die Begründung
des deutschen Schrittes

Ich habe schon in meiner Friedensrede
im Mai erklärt , daß unter solchen Voraus¬
setzungen wir zu unserem Leidwesen auch
nicht mehr in der Lage sein würden , dem
Völkerbunde anzugehören oder an inter¬
nationalen Konferenzen teilzunehmen. Die
Männer , die heute Deutschland führen,
haben nichts gemein mit den besoldeten
Landesverrätern des Novembers 1918. Wir
alle haben einst genau so wie jeder anstän¬
dige Engländer und jeder anständige Fran¬
zose unserem Vaterlande gegenüber mit
Einsatz unseres Lebens unsere Pflicht er¬
füllt . Wir sind nicht verantwort¬
lich für den Krieg,  sind nicht verant¬
wortlich für das , was in ihm geschah, son¬
dern fühlen uns nur verantwortlich für
das , was jeder Ehrenmann in dieser Not
seines Volkes machen mußte und was wir
auch getan haben . Wir hängen in genau der
grenzenlosen Liebe an unserem Volke, wie
wir aus dieser Liebe heraus von ganzem
Herzen eine Verständigung mit den anderen
Völkern wünschen und , wo-es uns nur über¬
haupt ermöglicht wird , auch zu erreichen
versuchen. Es ist uns damit aber als
Vertreter eines ehrlichen Vol¬
kes und eines ehrlichen eigenen
Jchs unmöglich , an Diskussio¬
nen teil ; » nehmen unter Vor¬
an ssekunaen , die nur für einen

Unehrlichen erträglich sind.  Es
konnte unsertwegen einst Männer geben, die
auch unter einer solchen Belastung glauben
an internationalen Abmachungen teilneh¬
men zu können. Es ist belanglos , zu prü¬
fen, ob sie selbst die Besten unseres Volkes
waren , aber sicher ist, daß hinter ihnen nicht
das Beste unseres Volkes stand. Die Welt
kann aber nur ein Interesse daran besitzen
mit den Ehrenmännern und nicht mit den
Fragwürdigen eines Volkes zu verhandeln,
mit diesen und nicht mit anderen Verträge
abzuschließen, sie muß dann aber auch ihrer¬
seits dem Ehrgefühl und Ehrempfinden
eines solchen Regiments Rechnung tragen,
so wie auch wir dankbar sind, mit Ehren¬
männern Verkehren zu können.

Es ist aber um so notwendiger als nur
aus einer solchen Atmosphäre heraus die
Maßnahmen zu finden sind, die zu einer
wirklichen  Befriedigung der Völker füh¬
ren . Denn der Geist einer solchen Konfe¬
renz kann nur der einer aufrichtigen Ver¬
ständigung sein, oder der Ausgang all die¬
ser Versuche ist von vornherein zum Schei¬
tern bestimmt.

Deutschlands Ehre über alles!
Indem wir aus den Erklärungen der offi¬

ziellen Vertreter einer Reihe von Großstaa¬
ten entnommen haben, daß von ihnen an
eine wirkliche Gleichberechtigung Deutsch¬
lands zur Zeit nicht gedacht wird , ist die¬
sem Deutschland zur Zeit auch nicht mög¬
lich, sich weiterhin in einer so unwürdigen
Stellung anderen Völkern aufzudrängen.
Die Drohungen mit Gewalt können uns in
ihrer Verwirklichung nur Nechtsbrüche
sein. Die deutsche Regierung ist zutiefst er¬
füllt von der Ueberzeugung, daß ihr Appell
an die ganze deutsche Nation der Welt be¬
weisen wird , daß die Friedensliebe der Ne¬
gierung genau so wie ihre Ehrauffassung
und Ehrbegriff des ganzen Volkes sind.

Volk«ab Regierung sind eins!
Ich habe mich entschlossen, zur Dokumentie-

ruug dieser Behauptung den Herrn Reichs¬
präsidenten zu bitten , den Deutschen Reichs¬
tag aufzulMn und in einer Neuwahl , ver¬
bunden mit einer Volksabstimmung , dem
deutschen Volke die Möglichkeit zu bieten, ein
geschichtliches Bekenntnis abzulegen nicht nur
im Sinne oder Billigung der Regierungs¬
grundsätze, sondern auch in einer bedin¬
gungslosen Verbindung mit ihnen.

Möge die Welt aus diesem Bekenntnis die
Ueberzeugung entnehmen, daß das deu-
scheVolksichindiesemKamPfum
seine Gleichberechtigung und
Ehrerestlosidentischerklärtmit
seiner Regierung,  daß aber beide im
tiefsten Grunde von keinem anderen Wunsche
erfüllt sind, als mitzuhelfen, eine menschliche
Epoche tragischer Verirrungen , bedauerlichen
Haders und Kampfes zwischen denen zu be¬
enden, die als Bewohner des kulturell bedeu¬
tungsvollsten Kontinents der ganzen Mensch¬
heit gegenüber auch in Zukunft eine gemein¬
same Mission zu erfüllen haben. Möge es
dieser gewaltigen Friedens - und Ehrkund¬
gebung unseres Volkes gelingen, dem inneren
Verhältnis der europäischen Staaten unter¬
einander jene Voraussetzung zu geben, die
zur Beendigung nicht nur eines jahrhun¬
dertelangen Haders und Streites , sondern
auch zum Neuaufbau einer besseren Gemein¬
schaft erforderlich sind: Die Erkenntnis
einer höheren gemeinsamen
Pflicht aus gemeinsamen glei-
chenRechten!

M Stadt uns Aus
Nagold , den 16. Oktober 1933.

Deutschland ist die Universität der Welt.
Englische Pressestimme.

Dr. E. Stähle - Nagold ins Innen-
Ministerium berufen

Schon geraume Zeit muhten es Eingeweihte,
dah Or. mell . Eugen Stähle  M . d. R. unsere
Stadt verlassen wird und seine Berufung als
ärztlicher Hauptberichterstatter im Innenmini¬
sterium nur eine Frage der Zeit sein würde.
Nun ist, wie das Medizinische Korrespondenz¬
blatt berichtet, seine Berufung endgültig erfolgt.
Als ehrenamtlicher Kommissar für die Bolks-
gesundheit in Württemberg und feine dadurch
bedingte Anwesenheit in Stuttgart hielt ihn
schon lange oft von Nagold ferne, dah er so¬
zusagen nur besuchsweise aus Tage in seinem
hiesigen Heim und bei seiner Familie weilte.
Wenn sich Dr Stähle bereit fand, diesem Ruf
Folge zu leisten, so ist dies ein sichtlicher Be¬
weis nationalsozialistischen Denkens und ein
Beispiel von Gemeinnutz unter Zurückstellung aller
persönlichen Interessen, erwiesen durch die Auf¬
gabe seines freien Berufes , seiner sehr geschätz¬
ten grohen Praxis und nicht zuletzt seines
Freundeskreiss innerhalb der Partei , die ihre
Gröhc und Bedeutung in Nagold und weit da¬
rüber hinaus , diesem heldenhaften Vorkämpfer
und Wegbereiter zum Grohteil verdankt. Wir
alle werden den überall beliebten Arzt, den
liebenswürdigen Menschen und hilfsbereiten
Parteigenossen, der so oft erfolgreich und kampf¬
begeistert auf der politischen Bühne stand um
iu fulminanter , glänzender Rede unsere Gegner
erbarmungslos zu vernichten, nie vergessen! Der
Mitbegründer der hiesigen stolzen Hochburg der
NSDAP ., Dr. E. Stähle,  ist für die Stadt
Nagold , deren Ehrenbürger  er ist, ein un¬
auslöschlicher Begriff geworden und ist nur zu
wünschen, dah die endgültige Ucbersiedlung nach
Stuttgart noch nicht so rasch akut wird, damit
wir Dr. Stähle  wenigstens zum Wochenend
in unseren Mauern wissen.
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„Die Försterchristel"
Operette in 3 Akten von Bernhard Buchbinder Musik von Georg Jarno.

Dem Vereinigten Lieder- und Sängerkranz
verdanken wir mit der Wiederholung der aller¬
liebsten Operette „Die  F ö r ste r chr i ste l",
welche am Samstag und Sonntag im Trauben¬
saal über die Bretter ging, ein wirklich schönes
Erlebnis als Auftakt der winterlichen Veran¬
staltungen. Wenn die beiden Aufführungen,
nachdem man das Stück bereits vor 8 Monaten
gesehen hat, wiederum volle Häuser zeitigten,
so ist dies ein sicheres Zeichen dafür, dag man
die reizende Handlung und das eindrucksvolle
Spiel gerne nochmal auf sich einwirken lieh.
Einen besonderen Anziehungspunkt bildete
diesmal jedoch noch das Orchester unter Leitung
von Dr. Iltz, während die früheren Aufführun¬
gen lediglich auf Klavierbegleitung angewiesen
waren. Üm es vorweg zu sagen, das instrumen¬
tal ausgezeichnet besetzte Orchester löste seine
nicht leichte Aufgabe mit sicherer Eleganz, selbst
bei exponierten Stellen , wenn Solisten oder
Chöre hinter den Kulissen in Aktion traten
und eine sichtbare Verbindung zwischen Diri¬
gent und Sängern nicht gegeben war. Das
Spiel , dessen Leitung in bewährten Händen des
Liederkranzvorstandes. Präzeptor Wieland
lag, war wie aus einem Eutz und klappte bis
ins Kleinste, ebenso die Tänze, für die Frau
Beuttner  verantwortlich zeichnete. Bis auf
Frau Beuttner als Komtesse Jofefine, die ihren
Part auch in den Solopartien spielend meisterte,
hat die Rollenbesetzungeine Aenderung nicht
erfahren.

Fräulein Villinger  als Christel entledigte
sich ihrer Glanzrolle mit einer selbstverständ¬
lichen Sicherheit und den ihr in so reichem
Matze eigenen Mittel an Stimme, Charme, Mi¬
mik. Rasse und Figur , datz man an diesem
mächtigen Naturkind seine reine Helle Freude
haben mutzte. Unsere Meinung über ihre schau¬
spielerischen Fähigkeiten, die wir bereits im
Februar bei ihrem Debüt anerkannt haben,

hat sich noch mehr vertieft und kann mit Recht
wiederholt werden, datz man diese  Fürster-
christel anderswo nicht schöner und besser erlebt,
sie ist und bleibt die Seele des Spiels , das
beherrscht wird von ihrer geschulten Stimme
und ihrem natürlichen Wesen, das im richtigen
Moment in realistischer Weise selbstsicher zum
Ausdruck kommt. Ihr unser ehrliches Bravo!

Und nun ihre Partner : E. Seeg er,  seit
einem halben Jahr in Stuttgart beruflich tätig,
stellte seine nicht minder wertvolle Kraft dem
Gelingen der Veranstaltung zur Verfügung,
Nagold, den Ort seines früheren Wirkens aus¬
suchend. Sein Spiel als erster Liebhaber und
Bonvivant findet eine Steigerung bis ins Hoch¬
dramatische. Wuchtig ertönt sein prächtiger Te¬
nor in Solopartien und aus den Chorgesängen
heraus : jede Bewegung wird zur sieghaften
Geste, jedes Mimenspiel verrät die Leidenschaft
der Pusta . Präzeptor W i e l a n d verkörpert den
Kaiser in seiner ihm eigenen vornehmen Ruhe
und majestätischer Würde. In seinem sachlichen
Fühlen und im herben Verzicht aus eine aus¬
sichtslose Liebe, gestaltet er wirklich schöne,
menschliche Figuren , die unsere Sympathien sür
ihn steigern. Peter Walperl wird von Paul
See ger in bekannt humorvoller Weise wie¬
dergegeben: sein Verzicht aus die schöne Chri¬
stel ist, nachdem sein Schwindelmannöver an
den Tag kam, kurz und schmerzlos.

Alle übrigen Rollen wurden mit Geschick und
grotzer Hingebung gespielt so Eustel Walz  als
Förster, der seit Februar ordentlich alt gewor¬
den ist, die Zigeunerin, Frl . L. Günther,  der
Hofdamenflor, die Frl . L. Bienz . Braun,
Harr , L e i tz, Schwarz , Weinstein und
Wieland,  sowie die Hofschranzen Eckert,
Gutekunst , Hausch , O. Jung.  W . Jung,Reule und Saur.

Der überaus reiche Beifall des Publikums
war ein beredtes Zeichen der dankbar-freudigen
Aufnahme des Stückes an alle Mitwirkenden.

Zu Beginn der WerbeuwA der Deutschen Handwerks
Unsere SA.-Kapelle leitete gestern früh 7 Uhr

den ersten Mobilmachungstag der
Werbewoche  mit einem großen Wecken
ein.. Mit ihr zogen Metzger- und Bäckergesellen
und Lehrlinge durch die morgendliche Stadt.
Um 9 Uhr stellte sich ein stattlicher Zeit zum
gemeinsamen Kirchgang  am Rathaus auf.
Voran wiederum die SA.-Kapelle, der die SA..
SS .. SAR ., der Reitersturm, Stahlhelm , die
NSBO . und das gesamte Handwerk, Meister,
ster, Gesellen und Lehrlinge folgten. Vikar
Schubert  fand aus dem Bibeltext  Mat¬
thäus 22, 39 „Du sollst Deinen Nächsten lieben
ajs Dich selbst" eindrucksvolle Worte über dieses
vornehmste und höchste Gottesgebot. - Abends
7 Uhr fand sich das heimische Handwerk im
„Löwensaal" zu einem Werbe - Abend
zusammen. Gewerbevereinsvorstand Hermann
Kapp  entbot ein herzliches „Grütz Gott" und
stellte seinen Ausführungen die suggestiven
Worte des Werbeplakates voran : „Deine Hand
dem Handwerk". „Das Handwerk", so betonte
er. „ist ein starker Machtsaktor, wenn der gemein¬
same Wille zu gemeinsamer Tat vorhanden ist.
Die grotze Geschichte des Deutschen Handwerks
künden uns Denkmäler handwerklicher Kunst
und wenn die jüngste Vergangenheit diesen
Berufsstand nahezu zum Erliegen brachte, so
sehen wir heute das Morgenrot einer neuen
Zeit am deutschen Himmel leuchten. . . Wir
haben uns nicht versammelt, einen Festabend
zu feiern, sondern das Richtfest der Deutschen
Handwerksarbeit, die im neuen Staat verant¬
wortungsbewusste ernstliche Förderer findet, zu
begehen". Nun wickelt sich ein sehr reichhaltiges,
unterhaltsames Programm ab, dessen musikali¬
schen Teil die SA.-Kapelle unter Kapellmeister
Rometsch  in gewohnter Manier bestritt. Ge¬
werbelehrer Sannwald studierte mit der männl.
Jugend verschiedene Sprechchöre ein, die sehr ein¬
drucksvoll wiedergegeben wurden. Der Ver.
Lieder - und Sängerkranz  trug 4 präch¬
tige Chöre vor. Der B.d.M. und die HI führ¬
ten Volkstänze  aus , von welchen der We¬
bertanz als hervorragende Leistung gewertet
werden mutz. Mit einer ebenso beifällig aufge¬
nommenen Volkstanzgruppe stellte sich Fräulein
Wizemann  vor . Für Humor sorgten der
Tanz der Handwerksburschen und der „Tonfilm" !
Handwerkers Erdenwallen. — In der Pause !
nahm Hermann Kapp  die Ehrung zweier
verdienter Altmeister ihres Handwerks, nämlich '

^ Schreinerobermeister Gabel  und Schreiner-j Meister Döttling  vor , denen vom Landes-
! verband der Württ . Eewerbevereine und Hand¬

werkervereinigungen, desgleichen vom Gewerbe¬
verein Nagold je eine künstlerisch ausgesührte
silberne Plakette mit Worten voll Anerkennung
und Dankbarkeit überreicht wurde.

Im Mittelpunkt stand die Rede des Hand¬
werkerführers und Landtagsabgeordneten Phi¬
lipp Vätzner.

Einleitend erzählte er von seiner sonntäg¬
lichen Tagesfahrt nach Reutlingen und Pful¬
lingen, wo er 19 Jnnungsfahnen weihte, eine
Ausstellung eröffnete und autzerdem noch zwei¬
mal sprechen mutzte. Im Gegensatz zu Pfullin¬
gen. dessen Riesenfesthalle nur ein Drittel derer
fassen konnte, denen in der Handwerkerwoche
ein Besuch wert erschien, sei er beim Anblick des
schwach besetzten Löwensaals bitter enttäuscht.
Er fuhr fort : „In den letzten 8 Monaten hat
eine Veranstaltung die andere abgelöst. Hervor¬
stechend waren der 1. Mai , „Der Tag der Ar¬
beit", der 1. Oktober „Der Tag der Ernte" und
nun folgt „Die Woche des Handwerks". Arbei¬
ter, Bauern , Handwerker, das sind die stärksten
Säulen des Staates , in ihnen sind alle Kräfte
verankert. Kein Stand kann ohne den andern
existieren, eine logische Folgerung, datz eine ab¬
solute Verbundenheit und Einigkeit innerhalb
der Stände herrschen mutz. Wenn in den letz¬
ten Jahren das Handwerk schematisiert, ratio¬
nalisiert und verproletarisiert wurde und ein
Stresemann in Bezug auf die Vertrustung des
Handwerks gesagt hat, datz auf Handwerk und
gewerblichen Mittelstand keine Rücksicht genom¬
men werden kann, selbst auf die Gefahr hin, datz
sie zu Grunde gehen, angesichts solcher wider¬
licher Tatsachen überkommt uns die ehrliche
tiefinnere Dankbarkeit gegenüber unserem gro-
tzen Führer , der solchem Spiel ein Ende bereitet
hat. Nun gilt es aber auch, dem Nachbarn
gegenüber anständig zu sein, den Geist der
Volksgemeinschaft in uns auszunehmen. Wenn
das Handwerk heute auf die Stratze geht und
demonstriert, so ist dies als Eefolgschaftstreue

Legt Klebgürtel an!

gegenüber dem Kanzler anzusehen, der dem
Handwerk die hilfreiche Hand reicht. Deshalb
helft alle mit an der gigantischen Arbeit und
festigt die innerpolitische Volksgemeinschaft, frei
von verderblichem Krämergeist, der auch in
unseren Reihen noch anzutrefsen ist: noch manche
sind vom Zeitgeist vergangenen Systems ange¬
fressen und verseucht und diejenigen müssen nun
halb begreifen lernen, was dem Volke dient".
Kurz streifte Redner noch die autzenpolitische
Lage, die durch die jüngsten Ereignisse in ein
neues Stadium getreten ist und richtet einen
dringenden Appell an alle vernünftigen Men¬
schen, ihre Bekenntnis zur Volksgemeinschaft
durch die Wahl am 12. November zu bekunden,
„Was auch kommenden mag und wir werden
noch manche Bitternis überwinden müssen, je¬
doch stehe hinter dem Führer , ihm restloses Ver¬
trauen schenkend, denn nicht Ambotz wollen wir
sein, sondern . . . Hammer!" Ein brausendes
Sieg Heil"  galt Hitler . Hindenburg und
Handwerk. Als Treuebekenntnis erklang zum
Schluß das Horst-Wessel-Lied.

An alle Handwerksmeister,
Geschäfts - und Betriebsinhaber

von Nagold
Zum Werbeumzug am Mittwoch,  den

18. Oktober treten sämtliche Arbeitgeber und
Arbeitnehmer pünktlich um 4.15 Uhr an den
Sammelplätzen an. Den Anordnungen des Zug¬
leiters . Schreinermeister Kaupp  ist unbedingt
Folge zu leisten. Die einzelnen Berufe tragen
Sorge, datz für die Altmeister Fahrge¬
legenheit  vorhanden ist.

Sämtliche Betriebe schlichen um 3 Uhr, La¬
dengeschäfte um 4 Uhr.

Damit Verdienstausfälle für die Arbeitnehmer
unterbleiben, sollen die ausgefallenen Arbeits¬
stunden in den darauffolgenden Tagen nachge¬
holt werden.

Die Werbewoche des Deutschen Handwerks
ist eine Kundgebung des gesamten gewerblichen
Mittelstandes und die Teilnahme auch nicht
handwerksmätzigerBetriebe und Geschäfte mutz
Zeugnis von der Geschlossenheit des gewerblichen
Mittelstandes ablegen.

Iselshause «, 15. Okt. Kircheneinweih¬
ung . Für unsere Gemeinde war der Kirch¬
weihsonntag ein besonderer Festtag. Unser Kirch¬
lein, das beinahe 200 Jahre alt ist, wurde in
seinem Innern in den letzten Wochen einer durch¬
gehenden Erneuerung unterworfen. Die Arbeit
war dem Kirchenmaler Möhrle in Baiersbronn
übertragen, der mit feinem Geschmack und viel
Liebe zur Sache diese Arbeit ausführte . Es ist
wirkliche Volkskunst, die er uns geboten hat.
Am Kirchweihsonntag wurde das Kirchlein in
feinem neuen Schmuck durch einen Festgottes-
dienst eingeweiht, der dadurch noch eine beson¬
dere Note erhielt, daß unser früherer Ortsgeist¬
licher, Oberkirchenrat Presse !, zu der Feier¬
lichkeit erschienen ist und in einer Ansprache
uns die Grüße des Herrn Landesbischofs über¬
brachte. Stadtpfarrer Brecht machte durch seine
Weihepredigt das Kirchlein von neuem allen
Gemeindegenossen lieb und wert. Die Schüler
verschönten die Feier durch Sprechchor und Ge¬
sang. Wir sind stolz auf dieses Schmuckkästlein
unseres Dorfes und auch an dieser Stelle sei
allen denen herzlich gedankt, die durch Rat und
Tat , aber auch durch Geldspenden das Wert
zum Gelingen brachten.

Anordnungen
der NSDAP.

SA.-Reitcrsturm.
SA.-Reiterschar Nagold.

Heute Montag abend 8 Ühr „Schwane",
Wehrsport und Befehlsbekanntgabe. Vollzähli¬
ges Erscheinen Pflicht.

Ziegler.  b .m.d.V.e. SA.R.St.

i!

i

Kurzmeldung des
Stahlhelm

i»i»iiiii»iii»imiimiiiiiiiimiidiiiim»m»

Morgen Dienstag abend 8 Uhr „Krone"
Plichtabend des Kern sta u. Wehr  st a.
Vortrag von Kamerad Haecker über Vererbungs¬lehre.

Nagold.

Taubenschlagsperre!
Wegen der Herbstsaat sind die Tauben ab

heute 14 Tage lang eiuzusperren.
Zuwiderhandlungenwerden strenge bestraft.

9>0_ Bürgermeisteramt.
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Turnen , Spiel und Sport
Futzball.

Nagold 1. Calmbach 1. i :g
Zweite Mannschaften 1:3.

Handball
TV. Nagold 1. - TB. Altenfteig 1. z.z

Zweite Mannschaften 2:4
Berichte folgen morgen.

Handel und Verkehr
Viehpreise, Ebingen : Jungvieh 70 bie

150, Kalbeln 220—300, Kühe 180—320 M
— Spaichrngen : ' /-jährige Rinder 100 M
rige bis iV-jährige 120- 180, trächtige «I
dein 280- 370, trächtige Kühe 250- M

Schweiuepreise, 14. Okt. Balingen-
Milchschweine 8—15 Mark . — Giengen
а. Br .: Saugschweine 12—17, Läufer 29 bis
40 RM. — Güglingen:  Milchschweine
16—24, Läufer 38—65 RM. pro Paar . -
Herrenberg:  Milchschweine 13—18
Läufer 22—30 RM. — Künzelsau-
Milchschweine 11—19 RM. — Marbach-
Milchschweine 12—18 RAt. — Gr o ßbott-
war:  Milchschweine 13—14 RM. — Tü¬
bingen:  Ferkel 15—20 RM. — Rott¬
weil  r Milchschweine9—12 RM. — Ulm:
Milchschweine 12—18 RM. — Vaihin¬
gen  a . E.: Milchschweine 10.50—17 NM. —
Weikersheim:  Milchschweine 11—18
Reichsmark.

Fruchtpreise , 14. Okt. Balingen:  Ha¬
ber 6.50—6.80, Dinkel 7.50—9, Weizen 9.5Ü
bis 10.50, Gerste 8 RM. — Giengen  a.
Br .: Weizen 9.40, Haber 6.20, Gerste 8.30
bis 8.60, Kernen 10.20 RM . — Tübin-
gen:  Weizen 8.50—9.50, Saatweizen 10
bis 12, Dinkel 7—9, Gerste 7.30—8, Haberб.20—6.80 RM.

Obstpreise, 14. Okt. Balingen:  Löst
7.20—9 RM . — Herrenberg -. Tafel¬
äpfel 8—15. Tafelbirnen 8—14, Mostäpfel
6.50, Diostbirnen 5.50—6, Zwetschen 18—20
RM . — Heilbronn:  Aepfel 8—16, Bir¬
nen 7—14, Mostobst 6.20—6.50 RM. -
Neuenstein:  Tafeläpsel 8—11, Tafelbir-
nen 7—11, Mostäpfel 6—6.20, MostbirnenL
bis 5.10 NM. pro Ztr.

Stuttgarter LWgroßinarkl
Die Zentralvermittlungsstelle des Württ.

Obstbauvereins in Stuttgart  gibt über
den Stuttgarter Obstgroßmarkt am 14.Lk-
tober 1933 folgenden Bericht ans:

Tafeläpsel 15—20 RM. per 50 Kilogramm,
Tafelbirnen 15—22 RM., Koch- und Fall-
äpfel 6—7 RM., Hauszwetschgen 29—W
RM., Pfirsiche 20—25, Quitten 13—16 RN.
Mostobst 6,50—6,80 NM,

Die Marktlage auf dem Obstgroßmarkt
hat sich wenig verändert , die Zufuhr blieb
auf der seitherigen Höhe, lieber mangelnde
Kauflust ist weniger zu klagen als über viel¬
fach skandalöse Darbietung des Obstes in
allen möglichen und unmöglichen Gefäsfen.
Wenn „Roter Zieglerapfel " ein nahezu un¬
genießbarer Mostapfel zu 16 NM. und „Kai¬ser Wilhelm" einer der wertvollsten späten
Wintertafeläpfel zu 12 RM. gehandelt wird,
so läßt das sowohl auf Verantwortungs¬
losigkeit der Zubringer als auf Unkenntnis
seitens der Käufer schließen. Die letzten
Zwetschgen sind als besondere Wertobjckle
mit dem doppelten Preis bezahlt worden.
Anzustreben bzw. durchzusetzen ist die For¬
derung einer sachgemäßen, sauberen Anlie¬
ferung des Winterobstes , wenn nicht große
Werte nachträglich noch verloren gehen
sollen. Zufuhr l1400 Zentner ) auf dem
Mostobstmarkt reichlich, Verkauf wenig be¬
friedigend.

Wetter für Dienstag und Mittwoch
Unter Hochdruüeinfluß ist für Dienstag

und Mittwoch trockenes und auch zeitweilig
heiteres, herbstlich kühles Wetter zu erwar¬ten.

Die heutige Nummer umfaßt K Seiten,

Schiklub Nagold
Am Dienstag » den l 7. Oktober, abeM
8 Uhr findet im Gasthaus z. »Traube'
(Nebenzimmer) eine

«mßerordentl Versammlung -»
Hiezu werden alle  Schifahrer und Freunde
des weißen Sports herzlich eingeladen,

912 Der Vorstand,

W .- u.Vvl.-Vsi'.
Ikgvll!

Ich ersuche die Ka¬
meraden, ihre Fahr¬
karte für den Sonder¬
zug nach Stuttgart,
22. Okt. 33, selbst hier
auf dem Bahnhof spä-
kesteus bis 20. Okt.
abends zu lösen. Um
rege Beteiligung bittet
der Bereinsführer:

Emil Werner.

WM'
ii il lmleli

der 3S Festwa, «»
«ad Gruppen aup
weist, fährt heute
Montag  miwg
pünktlich V-2 tthr
ein

Omnibus
vom Adolf Hitler-
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Reichstagsbrandstifter-Prozetz
Me „Braunbuch-Lügen" widerlegt ! / Vernehmung der Feuerwehr im Reichstagsbrandstisterprozetz

Berlin , 15. Oktober.
Die Samstag -Verhandlung beginnt mii

einer Verzögerung von mehr als einer hal¬
ben Stunde , da das Gericht noch Beschlüsse
zu fassen hat. Auch zu dieser Sitzung ist
Ser Angeklagte Dimitrosf noch nicht zugelas¬
sen.

Senatspräfident Dr . Bünger  gibt zu¬
nächst folgendes bekannt: Das Gericht hat
den Angeklagten Dimitrosf vor einiger Zeit
von den Verhandlungen ausschließen müs¬
sen, weil er ungeachtet der mehrfachen Ver¬
bote sich in Beleidigungen von Be¬
amten erging.  Dem Senat ist nunmehr
von den ausländischen Rechtsanwälten
Detsheff, Grigorosf, Gallagher und Willard
die Abschrift eines Schreibens vom 12. Okt.
zugegangen, das die genannten Herren an
dm Verteidiger der Bulgaren , Rechtsanwalt
Dr. Teich ert gerichtet haben und das
sich mit den längst in öffentlicher Sitzung
als haltlos widerlegten Vor¬
würfen  über eine angebliche Mißhand¬
lung des Angeklagten Dimitrosf befaßt:

„In diesem Schreiben sagen die genann¬
ten Rechtsanwälte wörtlich, daß sie der
Meinung sind, daß nach der Behandlung,
die Dimitrosf von der Polizei und den Un¬
tersuchungsbehörden erfahren hat , bis zum
Anfang deS Leipziger Prozesses Dimitrosf
als Mensch nur Verachtung und Hohn
diesen Behörden gegenüber haben könne.
Die Rechtsanwälte , denen in entgegenkom¬
mender Weise Dauerzuhörerkarten für die
Verhandlung ausgestellt sind, wagen es
also, derartige schwere Beleidigungen und
Anwürse dem Rechtsanwalt Dr . Teichert
gegenüber gegen Beamte , insbesondere den
Untersuchungsrichter des Reichsgerichtes zu
äußern und durch Uebersendung einer Ab¬
schrift dem Reichsgericht zur Kenntnis zu
bringen, dem Reichsgericht, das sie zugelas¬
sen hat. Ein derartiges Verhalten charak-
terisiert sich selbst. Ich entziehe den
genanntenHerrenihreZuhörer-
karten ."

Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr . Sack
teilt dem Gericht dann ein Schreiben des bra¬
silianischen Journalisten Castells  mit , von
dem ein französisches Telegramm behauptet
hatte, er sei auf Veranlassung von Sack aus
Deutschland ausgewiesen. In dem Schreiben
erklärt Lastello die Behauptungen dieses
Telegramms für d ur cha u s s a l s ch. Er sei
überhaupt nicht beim Reichstagsbrand -Pro¬
zeß gewesen.

Unter den aufgerufenen für Samstag ge-
ladenen Zeugen befindet sich auch der frühere
Branddirektor GemPP.  Rechtsanwalt Dr.
Sack bittet sestzustellen, ob der hier anwe¬
sende Zeuge GemPP identisch ist mit dem
Branddirektor GemPP, der am 27. Februar
die Leitung der Löscharbeiten beim Reichs¬
tagsbrände hatte . Es sei ihm nämlich mitge¬
teilt worden, daß dieser Branddirektor
GemPP ermordet  sein soll. Der Zeuge
Branddirektor GemPP Protestiert lächelnd
gegen die Behauptung von seiner Ermor»
düng.

Hieraus wird die Vernehmung des Zeugen
8 cranowitz  fortgesetzt. Oberreichsanwalt
Dr. Werner weist aus den Schlußbericht der
Londoner Untersuchungskommission hin, in
dem „sestgestellt" wird , daß der Korrespon¬
dent einer großen ausländischen Pressekorre¬
spondenz am Abend des Brandes erhebliche
Mengen Brandmaterial — leicht brennbare
Stoffe, Teerpappe , Werg, leicht brennbare
Flüssigkeiten usw. — gesehen hat . Er hat
ferner berichtet, daß die Feuerwehrleute den
Sitzungssaal gesäubert und das Material m
den Korridor geschasst haben, damit nicht
auch dieses noch Feuer finge.

Zeuge Scranowitz:  Im Umgang zum
Plenarsaal ist unter einem Pult ein Regal.
Da waren Drucksachen ausgestapelt im Ge¬
samtgewicht von etwa 3 bis 4 Kilogramm.
Diese Drucksachen sind fortgeschafft worden.
Wenn von Brennmaterial , Teerpappe , Werg
usw. gesprochen wird , so ist das eine
Lüge.

Als nächster Zeuge wird der Brand¬
meister Klotz,  der dem 7. Feuerwehrzug
m Moabit angehört , vernommen . Brand¬
meister Klotz gibt an , daß die Wache um
9-15 alarmiert wurde . Sein Zug sei mit aller
größter Beschleunigung zur Brandstelle ge¬
fahren, wo er nach 4 bis 6 Minuten einge-
troffen sei. Ein anderer Löschzug sei schon
vor dem Reichstage gewesen und war bereits
>in Begriff, mit Leitern in die Fenster zu
steigen. Der Zeuge ist dann zusammen mit
-wer Feuerwehrleuten durch das Portal V
Mr Wandelhalle gestürmt. Kleine Brand¬
herde an der Säule hat er sofort mit dem
Löscheimer gelöscht. Er versuchte dann , in
»en Plenarsaal zu kommen; als er die Tür
aufmachte, schlugen im starke Hitze und
etwas Qualm entgegen.  Im Hinter¬
gründe sah er einen Feuerschein. Das sei
9-24 Uhr gewesen. Den großen Feuerschein
habe er aber nicht am Präsidententisch ge¬
sehen. sondern dieser Schein sei links oben
von der Galerie gekommen. Aus Vorhalte
ves Vorsitzenden erklärt der Zeuge mit Be-
ftuuultheit, daß in dieser Hinsicht keine Täu-

möglich sei. Er sei dann in die Wan-
belhall« zurückaelaufe«. wo chm auch schon

andere Feuerwehrleute mit den Schläuchen
entgegenkamen. Der Zeuge bestätigt, daß mit
dem Spritzen um 9.26 Uhr bis 9.27 Uhr be¬
gonnen worden ist.

Aei »le VecLSHecitttS «kee ^ LsckacAeit
Der Vorsitzende stellt zusammenfassend

sest, daß von einer Verzögerung der Lösch-
irbeit keine Rede  sein könne.

Die Frage des Oberreichsanwaltes , ob es
um 9.27 Uhr schon so heiß gewesen sei, daß
niemand mehr in den Plenarsaal kommen
konnte, bejaht der Zeuge und erklärt , daß
da die Situation schon so gewesen sei, daß
nichts mehr zu retten war.

Oberreichsanwalt : In London hat ein
Zeuge gesagt, er habe um 11 Uhr nachts
gesehen, daß eine ungeheure Menge von
Zeitungen und Brandmaterial im Plenar¬
saal auf dem Boden lag, ebenso leicht
entzündbare Flüssigkeit,  und daß
die Feuerwehr dieses Material aus dem Sit¬
zungssaal in die UmgängeschlePPte.
Zeuge: Das war unmöglich,  der Saal
Var schon in Hellen Flammen.

Auf Fragen des Rechtsanwaltes Tei¬
chert  erklärt der Zeuge, daß die Feuerwehr
glatte Fahrt hatte , es herrschte zwar Frost,
es war aber kein Glatteis . Die Durchschnitts¬
geschwindigkeit der elektrischen Feuerwehr sei
30 bis 32 Km.

Rechtsanwalt Dr . Sack : Kurz vor 12 Uhr
ist das Feuer fast gelöscht, kurz vor 1 Uhr
erfolgt das Abrücken der Wache, vier Züge
bleiben zurück. Ist es da überhaupt möglich,
daß während dieser Zeit irgend ein Jour¬
nalist in der Lage war , in den Plenarsaal
hineinzugehen und bestimmte Beobachtun¬
gen zu machen? Zeuge: Es durfte kein Jour¬
nalist hinein, denn die Träger waren herun¬
tergestürzt und es bestand Lebensgefahr. Dr.
Sack: Die Zeugenaussage in London ist da¬
mit absolut einwandfrei widerlegt und als
objektiv unrichtig festgestellt.

Als nächster Zeuge wird der Brand¬
meister Wald  von der Feuerwache Moa¬
bit VII vernommen . Er bekundet, der Zug
sei gleich nach dem Alarm mit größtmög¬
licher Geschwindigkeit zum Reichstag ge¬
fahren . Der Zeuge hat den Brandmeister
Klotz in der Wandelhalle getroffen. Klotz
sagte: „Sorgen Sie für schnelle Schlauch¬
legung, wir werden allein nicht fertig !" Ich
ließ daraufhin , so fährt der Zeuge fort,
fünften Alarm geben. Als der damit be¬
auftragte Beamte die telephonische Verbin¬
dung noch nicht erlangt hatte , rief ein Poli¬
zeibeamter uns zu: „Es brennt ja an allen
Ecken, sorgen Sie für verstärkten Alarm !"

Daraus ließ ich den zehnten Alarm
geben, der auch sofort durchgegeben wurde.
Ich habe nachher festgestellt, daß dieser
Alarmbefehl um 9.32 Uhr auf der Wache
eingegangen war . Reichsanwalt Parri-
sius:  Haben Sie irgendwelche SA - oder
SS -Abteuungen im Reichstage gesehen? Im
Braunbuch heißt es, daß schon bevor die
Feuerwehr am Brandherd war , sich eine
etwa 20 Mann starke SA -Abteilung dort be¬
funden haben soll. Haben Sie irgend et¬
was davon gesehen? Zeuge:  Ich habe
keinen SA - oder SS - Mann ge¬
sehen.  Reichsanwalt Parrisius:  Auch
das ist also eine glatte Lüge? Zeuge Wald:
Ja!

Der Vorsitzende legt nun eine Verhand¬
lungspause ein. Vorher bittet Rechtsanwalt
Dr . Teichert,  in der Pause über seinen
Antrag zu entscheiden, daß Dimitrosf vom
Montag ab wieder zur Verhandlung zuge-
lassen werde.

ati Kenias «üeitee Lttye5asse«^
Nach Wiedereröffnung der Sitzung teilt

der Vorsitzende den Senatsbeschluß mit.
Dimitrosf von Montag ab zur
Hauptverhandlung wieder zu-
z u l a s s e n.

Als Zeuge wird dann Oberbrandmeister
Puhle  vernommen . Der Zeuge gehört zu
dem Zug der Feuerwehr , der zuerst im
Reichstage war . Puhle gibt an , sein Zug sei
9.14 Uhr alarmiert worden . Die Fahrt zum
Reichstage habe etwa 4 Minuten gedauert.
Wie die vorhergehenden Zeugen erklärt auch
Oberbrandmeister Puhle , es sei ganz un¬
möglich gewesen, daß gegen 11 Uhr nachts
aus dem brennenden Sitzungssaal Brandstif¬
tungsmaterial hätte herausgeschasft werden
können. SA - oder SS -Formationen seien
nicht im Reichstage gewesen.
L n „ecmLUuietee"
scr- t a «s

Es folgt nunmehr die Zeugenvernehmung
des früheren Oberbranddirektors GemPP,
der nach Meldungen ausländischer Blätter
„ermordet " worden sein soll. Auch er erklärt
zu den dem vorigen Zeugen vorgelegten Be¬
hauptungen , daß er weder SA bei seinem
Eintreffen gesehen noch Brandmaterial in
großen Mengen beobachtet habe. Etwa eine
Viertelstunde nach seinem Eintreffen sei er
auf den am Brandort erschienenen Minister¬
präsidenten Göring zugegangen, um ihm
Meldung zu erstatten . Der Ministerpräsident

habe als einzige Frage an ihn gericyrel, oo
er, GemPP. den Reichstagsdirektor Galle
gesehen hätte . Er habe dann weiter gefragt,
ob der Ministerpräsident noch Befehle für
ihn hätte ; Ministerpräsident Göring habe
jedoch erwidert : Lassen Sie sich nur nicht stö¬
ren , Sie haben dre Verantwortung . Aus wei¬
tere Fragen bekundet der Zeuge Gempp, daß
Ministerpräsident Göring am Brandt --- -
getroffen sei, als die Feuerwehr längst in
Tätigkeit war . Bei der Besprechung am näch¬
sten Tage habe es sich um eine der üblichen
Besprechungen gehandelt , in denen Erfah¬
rungen ausgetauscht und auch Kritik geübt
wurde . Die Behauptung , er habe vom Mi¬
nisterpräsidenten oder sonst einer Vorgesetzten
Stellung Anweisung erhalten , nicht zu schnell
vorzugehen, bezeichnte der Zeuge als v o l l-
ständigen Unsinn.

Oberreichsanwalt:  Im Braunbuch
wird gesagt, aus den angeblichen Anord¬
nungen des Ministerpräsidenten Göring
habe sich ergeben, daß man dort an der
Ausdehnung des Brandes , nicht dagegen
an seiner Eindämmung interessiert gewesen
sei. Haben Sie irgend eine Beobachtung
gemacht, daß von irgend einer Stelle aus
Maßnahmen getroffen oder Aeußerungen
gefallen sind, die dahin auszulegen waren?
Zeuge:  Nein , nicht das geringste. Ober¬
reichsanwalt:  Sie haben zu den Presse¬
meldungen über Ihre angeblichen Äeuße-
rungen später ein Dementi veröffentlicht, am
18. Juni . Im Braunbuch wird behauptet,
daß dieses Dementi unter irgend einem
Druck gegen Sie zustande gekommen sei.
Zeuge:  Von niemand ! Oberreichs¬
anwalt:  Auch nicht vom Ministerpräsi¬
denten Göring ? Zeuge:  Nein . Ober¬
reichsanwalt:  Weiter wird in der
Presse behauptet , daß Sie zum heutigen
Termin aus der Hast vorgeführt seien. Sind
Sie irgendwann in Haft gewesen oder ist
irgendwie eine Maßnahme gegen Sie in
Beziehung auf diesen Brand verfügt wor-
den? Zeuge:  Nein . Rechtsanwalt Dr.
Teichert:  Außer den Ihnen schon vor-
gehaltenen Mitteilungen in der Auslands¬
presse ist u. a. auch behauptet worden . Sie
hätten in der Verhandlung vom 28. Fe¬
bruar nach dem Brande erklärt , man habe
von Ihnen verlangt , daß sie Veränderungen
in dem Protokoll vornehmen . Ist diese Be¬
hauptung wahr oder unwahr ? Zeuge
Gempp:  Diese Behauptung muß ich für
glatten Unsinn erklären . Rechtsanwalt Dr.
Teichert:  Kennen Sie einen gewissen
Ahrend?

Zeuge:  Er ist Dezernent des Feuer¬
löschwesens gewesen. Er ist jetzt entlassen,
wohnt aber meines Wissens noch in Berlin.
Er war Mitglied der SPD . Dr . Teichert:
Von ihm sollen diese Behauptungen stam¬
men. Wenn er hier in Berlin ist, behalte ich
mir vor, ihn als Zeugen zu benennen.
Vorsitzender:  Können Sie zusammen¬
fassend erklären , daß die Ihnen vorgehal-
tenen Meldungen falsch und unwahr waren?
Zeuge:  Ja , sie sind falsch und unwahr!
Vorsitzender:  Das nehmen Sie aus
Ihren Eid, im vollen Bewußtsein , daß diese
Bekundung sehr wichtig ist. Zeuge
Gempp:  Jawohl!

Tr . Sack : Ich habe mich bereits
gewundert , daß Sie noch leben.
Haben Sie irgendeine Wahrnehmung ge¬
macht, daß man beabsichtigt hat . Sie hinter¬
rücks zu ermorden ? Zeuge:  Nein!

Die Weiterverhandlung wird dann aus
Montag vertagt.

ciee tt ttsLä«<iL5Lke«t Aecktsa -uoML
Berlin , 15. Okt. Die drei bulgarischen

Rechtsanwälte , denen am SamStag im
Reichstagsbrandstisterprozeß die Zuhörerkar¬
ten entzogen worden sind, weil sie schwere Be¬
leidigungen und Verdächtigungen gegen das
Gericht ausgesprochen haben , sind aus
Deutschland ausgewiesen  worden.
Sie bleiben bis zur Durchführung der Aus¬
weisung in Haft.

Dom Rathaus Attensteig
Bericht über die Eemeinderatssttzung
am 11. Oktober 1933 in Altensteig

Anwesend: Der stellv. Vorsitzendeu. 7 Stadträte.
Abwesend: Stadtrat Walz und Kalmbach II.

Der städt. Forstmeister berichtet eingehend
über die Holznutzung des kommenden Jahres.

Diese wird streng nach forstwirtschaftlichem
Grundsätzen durchgeführt und beträgt wie seit¬
her 6800 Fm. Eesamtnutzung. Der Hauptteil
wird in den Hinteren Waldungen geschlagen.
Der Eemeinderat stimmt der vorgesehenen Fäl¬
lung nach Standort und Sortimenten zu. Ge¬
nehmigt wird weiter die Abgabe von Deckreis
wie seither an die Ortseinwohner, ebenso soll
Zierreis so gut als möglich zum Verkauf ge¬
bracht werden. Die Lieferung und Veisuhr von
Steinen auf die Waldwege wird den Mindest-
fordernden zu ihrem Angebot zugeschlagen. -
Das frühere KunstmühlegebäudeIPension Wald¬
frieden) kommt durch den Wegzug der Frau
Dambach geb. Hehr zur Neuverpachtung. — Die
Vürgersteuer 1934 wird in gleicher Höhe wie
1933, d. h. mit 300 Prozent des Landessatzes
erhoben. — Die Ankerbrücke wird nach genom¬
menem fr. Augenschein nun ganz mit Eisen¬
trägern und einem Betonbelag hergestellt. In
Würdigung der ihnen damit zukommenden Vor¬

teile eines unbeschränkten Befahrens mit Last¬
wagen haben als einmaligen Beitrag geleistet,
Gebrüder Rath 350 Mark und Sägewerksbesitzer
Fezer 150 Mark, welche dankbar eingenommen
werden. — Zur Deckung der Kosten der Selten-
grabenbriicke ist außer dem vorhandenen Fond
und den Förderungsbeiträgen als Notstands¬
arbeit noch ein Betrag von 3500 Mark erfor¬
derlich, der aus Mitteln des Arbeitsbeschaf¬
fungsprogramms zu 3 Prozent Zinsen erhältlich
ist. - Die Vergütung des Maulwurffiiugers
aus der Stadtkasse wird von 19 ^ auf 15 ^
erhöht. Zur Bekämpfung der Mäuseplage wird
die Beschaffung des Giftweizens auf Kosten der
Stadtgemeinde genehmigt. — Die neue Leh¬
rerin der städtischen Fräuenarbeitsschule, Frau
Daub, ist auf 1. Oktober dieses Jahres einge¬
treten. In den zu bildenden FraUenortsschul-
rat werden durch Zuruf bestimmt, die Lehrerin,
der Schulvorstand, Stadtvorstand, Stadtpfleger,
Frau Oberamtsbaumeister Kübele und Frau
Schneidermeister Böhler. Auch das Schulgeld
wird neu festgesetzt. Das Schulgeld beträgt bei
Ganztageskurs 18 Mark, bei Halbtageskurs 9
Mark und bei evtl, stattfindenden Abendkursen
entsprechend weniger. Gastschülerinnen sollen
möglichst eine Ausnahme bilden ; für sie beträgt
das Schulgehd 2.50 Mark für die Woche. Kraft¬
fahrunternehmer Stickel hat um lleberlassung
weiteren Platzes bei seinem Neubau nachgefucht.
Dem Gesuch wird entsprochen unter Festsetzung
eines Preises von 3 Mark für den qm. — Aus
1. Januar 1934 wird die Kanzlei des städt.
Forstamts im Interesse eines engeren und leich¬
teren Zusammenarbeitens der städt. Behörden
in ein noch leer stehendes Zimmer im Rathaus
verlegt. Die seitherige Vergütung für die Kanz-
leistellnng entfällt damit.

Legitimistischer Kurs
in Oesterreich

Neue Pläne der österreichischen Separa¬
tisten — Habsburger-Gefahr droht!

Wien, 14. Okt. Allmählich enthüllt sich der
„neue" Kurs des umgebildeten Kabinetts
Dr . Dollfuß.  Tie Aufnahme der Mini¬
ster Schmitz . Schönburg - Harten-
st e i n u. a. in das Kabinett ließ bereits
ahnen , daß die Deutschfeindlichkeitdes öster¬
reichischen Negierungskurses besonders betont
werden sollte.

Der Besuch der Exkaiserin Zita
in Rom, der den Heiratsplänen des Exkron¬
prinzen Otto gilt, läßt nun die Absichten
der österreichischen Regierung deutlich er-
kennen. In der österreichischen Presse wird
dem Besuche ganz besondere Bedeutung zu¬
gemessen. was sich aus der Ausmachung der
Berichte über den Rom-Aufenthalt Zitas
erkennen läßt . Kommentare werden aber
von der österreichischen Regierung nicht zu¬
gelassen. Wohl aber entwickeln die öster¬
reichischen legitimistischen Kreise eine rege
Tätigkeit.

Stimmungsmache in-er Presse
Gleichzeitig wird die Oeffentlichkeit plan¬

mäßig im habsburgischen Sinne bearbeitet.
Die „Traditionspslege " des früheren Heeres¬
ministers Vaugvin  war der Anfang.
Freitag nun durste der Führer der Kaiser¬
treuen Volkspartei , Oberst a. D. Wolfs —
ein getaufter Jude — den ersten
Empfang der in- und ausländischen Presse
veranstalten.

Oberst a . D. Wolfs erklärte, daß die legi-
timistische Bewegung in Oesterreich schon
sehr wert fortgeschritten sei, weiter als
rn Ungarn,  und daß die österreichischen
Legitimisten hofften, den Kaifer in Wien
früher begrüßen zu können, als den Ungarn
der Empfang ihres Königs gegönnt sein
werde. In Wien sei die Stimmung so, daß
von der Negierung nur ein Schritt gemacht
zu werden brauchte, und die karserliche
Familie könnte anstandslos nach Oesterreich
znrückkehren.

Die programmatischen Forderungen der
Kaisertreuen Volkspartei wurden in einem
den Pressevertretern mitgeteilten Schreiben
an Bundeskanzler Dr . Dollfuß  nieder¬
gelegt. Der Bundeskanzler wird ersucht,
auch nach außen hin die Stellungnahme
der Legitimisten zu vertreten , die es als un¬
vereinbar mit der Würde eines souveränen
Staates betrachten, sich einem Auslands¬
diktat über die Anerkennung oder Ablehnung
der vom Volk gewünschten Monarchie zu
unterwerfen.

Die Ausführungen deS Obersten Wolfs
wurden von den Pressevertretern allerdings
mit einem Lächeln ausgenommen — er ist
als Narr bekannt. Bei den letzten Wahlen in
Wien konnte seine Partei nur in drei Stadt¬
bezirken Wahlwerberlisten aufstellen, die —
bei einer Stimmeberechtigtenanzahl von
mehr als 1 200 000 — nur 157 Stim¬
men  auf sich vereinigten . Die Anhänger¬
schaft des Legitimismus in Oesterreich be¬
schränkt sich auf eine ganz kleine Gruppe
von wenigen hundert überalteten Personen,
auf die Regierung und auf ein paar Dut¬
zend Geistliche und Studenten . Von der
legitimistischen „Bewegung" also selbst droht
die geringste Gefahr — wohlaberistzu
fürchten , daß die Regierung
einen Staatsstreich ausführt,
um so mehr, als die habsburgischen
Pläne feit Jahren vom Quai
d ' Orsay aus das wärmste geför¬
dert  und unterstützt werden, weil man
auch in Paris der Ansicht ist, daß die Habs-
burger eme Sicherung gegen den National-
sozialismus und eine Bürgschaft für den
deutschfeindlichen Kurs der Wiener Regie¬
rung bedeuten — wie der Weltkrieg auf das
deutlichste bewiesen hat.
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Sonntag , 15. Oktober:
S.3S: Reichsfendung aus München: ,,Mü»-

che» ruft zum Tag der deutschen Kunst!" —
8.15: Zeitangabe, Wetter, Nachrichten. —
8.25: Evangelische Morgenfeier. — 9.10:
Feierstunde des Schaffenden. — 9.40: Katko-
lische Morgenfeier. — 10.20: Reichssendnng
aus München: Grundsteinlegung zum Haus
der deutsche» Kunst (Ter Führer spricht). —
12.00: Uebertragung der Vereidigung von
85 000 Stahlhelinern durch Obergruppenfüh¬
rer v. Jagow und Methans . — 13.00: Klei¬
nes Kapitel der Zeit. — 13.15: Deutsche
Tanzwcisen. Anschließend: Aeltere Tänze
(Schallplatten) . — 14.15: Stunde des Land-
Wirts: Bauer und Bienenzucht (Dr. B. Gei¬
nitz, Institut für Bienenkunde). — 14.30:
Kinderstunde: Ja , beim Jungvolk, da ist's
lustig! — 15.30: „Am Pfälzer Bahnsteig auf
uud ad". Eine lustige Hörfolge in Versen
von Lisbeth Clauß und Ludwig Hartmann.
Ausfllhrende: Jse Ernst, Lene Kamuff, Fritz
Fegbeutel, Anna Brenken, Else Wagner, Ro¬
bert Vogel, Otto Sommer, Fr . Englert . —
1S.00: Der volkstümliche Schubert. Mit¬
wirkende: Cläre Hansen (Sopran ), Erdmuths
Fiebiger (Alt), Wilhelm Strienz (Bast),
Walter Schneiderhan (Violine) . Der Kum-
merchor des WestdeutschenRundfunks: Lei¬
tung : Josef Breuer. Egbert Grape, HanS
Haast (Klavier). Das Streichquartett des
Westdeutschen Rundfunks (Rhein, Schwartz,
Rignalda, Grape) , Heinrich Appelmann
(Kontrabatz) . — 18.00: Das Ernt 'weinfaß.
Heiteres Hörspiel nach einer Erzählung von
Karl Friedrich Wiegand, von Karl Spachholz.
Ort der Handlung: Salenbachs Hof in Grei¬
fensee. Zeit : Spätsommer 1782. — 18.40:
Sportbericht. — 19.00: Reichssendung aus
München: Küustlersest in Isar -Athen. Salut-
schiesten Münchner Künstlerkanonen und
Schnappschüsse dom Festzug der Künstler. —
20.00: Reichsfendung aus Leipzig: Mozart
— Reger. Ausführcnde: Das Leipziger
Shmphonie-Orchester. Leitung: Generalmusik¬
direktor Fritz Weisbach. — 20.30: Reichs¬
fendung aus Breslau : Schubert. — 21.00:
Reichsfendung aus München: 1. Vorspiel zu
Tristan und Isolde : 2. Isoldens Verklärung:
3. Festouvertüre. Ausführung: Das Reichs-
shmphonieorchester. Leitung: Franz Adam. —
22.00: Du mutzt Witzen. . . — 22.30: Lokale
Nachrichten, Wetter, Sportbericht. — 22.40:
Aus München: Hörbericht vom Künstlerfest im
Löwenbräu. — 23.00 bis 1.00: Der flie-
«ende Holländer.

Montag , 16. Oktober:
6.00: Morgenruf. — 6.05: Frühkonzert. —

6.30: Leibesübungen I . — 6.45: Leibes¬
übungen II . — 7.00: Zeitangabe und Früh¬
meldungen. — 7.10: Wetterbericht. — 7.15:
Morgcnkouzert auf Schallplatten. — 8.15:
Wasferstandsmeldungen. — 8.20: Ghmnastik
der Frau . — 8.40 bis 8.50: Frauenfunk. —
10.00: Nachrichten. — 10.10: Aus dem Ufa-
Palast Stuttgart : Lhrischc Stimmungsbilder,
in Bearbeitung für Konzertorgel, gespielt oon
Wilhelm Locks. — 10.30: Der Thomanerchor
singt. Leitung: Thomaskantor I). Dr.
Straube . (Dt. Grammophon „D. St . s. H.") .
— 11.00: Neuigkeiten (Schallplatten) . —
11.25: Funkwcrbungskonzert der Reichspost-
reklame Stuttgart (autzerhalb des Programms
des Süddeutschen Rundfunks) . — 11.55:
Wetterbericht. — 12.00: Unterhaltungskonzert
(Orchester des Westdeutschen Rundfunks).
Leitung: Otto Julius Kühn. — 13.15: Zeit¬
angabe, Nachrichten. — 13.25: Wetterbericht,
Lokale Nachrichten, Bekanntgabe von Pro¬
grammänderungen. — 13.35 bis 14.30:
Bahrenther Erinnerungen, Originalausnah¬
men (Schallplatten), Solisten, Chöre und

Orchester deS Festspielhauses. — 15.15: Er¬
öffnungsansprachedes Präsidenten d. Reichs-
llaudes des deutschen Handwerks, v. Renteln,
spricht anläßlich der Reichshandwerkswoche
zum Thema: „Las Deutsche Handwerk un
nationalsozialistischenWirtschaftsanfbau". —
15.30: Das deutsche Land — die deutsche
Welt. II . Der Bayerische Wald. — 16.00:
Nachmittagstonzcrt. Ausführung : Das Rund¬
funk-Orchester Frankfurt . Solisten: Heinz
Körte (Klarinette), Gustav Jung (Fagott ) .
Leitung: Dr. Reinhold Merten. I . Teil:
1. Symphonie Nr. 3 O-Dur, von Fr . Schu¬
bert : ^ clcgio maestoso — Allegro cou
brio — ^ Ilegrctto — dlenuotto : Vivace —
l'resto vivace: 2. Konzert sür Klarinette und
Orchester (K.-V. 622), von W. A. Mozart:
kUlegro — tläagio — stonclo: Ullcgro:
3. Zwölf deutsche Tänze, von Joses Haydn:
4. Konzert für Fagott und Orchester, von
sostenuto con spirito : 5. Ouvertüre in O-
Dur, von Fr . Schubert. II . Teil : Alte
Tanzmusik. Leitg: Walter Caspar. — 18.00:
Französischer Sprachunterricht. — 18.20:
Baden-Baden und seine Spielbank — ein
Roman aus der Wirklichkeit. I . Teil : Franz
Heinrich Staerk. — 18.35: Erzähle, Kame¬
rad ! Die Viertelstunde des alten Front¬
soldaten. 1. Kam'rad Rulle ; 2. Vom „frohen
Fritz" zum „groben Gottlieb". — 18.50:
Zeitangabe, Landwirtschaftsnachr., Wetter¬
bericht. — 19.00: Reichssendung: Stunde der
Nation : Das Gansjung . Ein tragikomisches
Spiel von Josef Maria Lutz, nach einer Er¬
zählung von Joses Ruederer. Spielleitung:
Veit Rotzkops. — 20.00: Griff ins Heute
(Kurzmeldungen) . — 20.10: Aus der Funk-
ansstellüng in Frankfurt a. M.: Bunter
Rundsunkadend. — 22.00: Bortrag über
Oesterreich. — 22.20: D« mutzt wissen . . .
— 22.30: Zeitangabe, Nachrichten. — 22.45:
Wetterbericht, Lokale Nachricht., Sportbericht.
— 23.00: Eine alte rheinische Stadtgasse
singt! Hörfolge aus dem alten Köln, von
Laurenz Kiesgen. Spielleitung : Rudolf
Rieth. — 24.00 bis 1.00: Nachtmusik.

Dienstag , 17. Oktober:
6.00: Morgenruf. — 6.05: Frühkonzert. —

6.30: Leibesübungen I . — 6.45: Leibesübun¬
gen II . — 7.00: Zeitangabe und Fcüh-
meldungen. — 7.10: Wetterbericht. — 7.15:
Morgcnkouzert auf Schallplatten. — 8.15:
Wasserstandsmeldungen. — 8.20: Ghmnastik
der Frau . — 8.40 bis 8.50: Frauenfunk:
Mutter Thoma aus Hans Thomas Erinne¬
rungen „Im Winter des Lebens". — 10.00:
Nachrichten. — 10.10: Schulfunk: Das
deutsche Land — die deutsche Welt. II . Ter
Bayerische Wald. — 10.40: Italienische
Streichquartette. AuSführende: Das Kcrgl-
Ouartett . 1. Streichquartett L-moll, von
G. Verdi; 2. Drei Stücke für Streichquartett,
von G. Puccini (Menuett — Erisantemi-
Menuett) . — 11.25: Funkwerbungskonzert
NeichspostreklameStuttgart (autzerhalb des
Programms des Südd. Rundfunks. — 12 00:
Die Wiener Philharmoniker spiele» (Elek-
trola -Schallplatten) . — 13.00: Toti dal
Monte singt (Schallplatten) . — 13.15: Zeit¬
angabe, Nachrichten. — 13.25: Lokale Nach¬
richten, Wetterbericht. — 13.35: Mittags-
konzcrt des Rundfunkorchesters. Leitung:
Gustav Görlich. — 14.30: Gesnndheitsvor-
sorge in der Hitlerjugend. Hörbericht aus
der Charit« Berlin . — 15.10: Konzert der
SA.-Standartenkapelle 119. Leitung: Rudolf
Hanker. — 16.00: Unterhaltungskonzert des
Funkorchcsters. Leitung: Hilmar Weber.. —
17.00: Nachmittagskonzert. Leitung: Erich
Klotz. — 18.00: Italienischer Sprachunter¬
richt. — 18.20: 1934 tritt der erste Jahr¬
gang nuferer Nachkricgsjngcnd aus der

Schule ins Leben. Ein Bericht von Dr. Bu-
folds, Frankfurt a. M. — 18.35: Die Be-
deutung von Uinwelt und Anlage sür die Be¬
kämpfung des Verbrechens. I . Teil. Dr.
Walter Luz. — 18.50: Zeitangabe, Landwirt¬
schaftsnachrichten, Wetterbericht. — 19.00:
Reichssendung: Stunde der Nation : Vom
deutschen Wein. Von Dr. Wilbelm Fraenger.
Von den mythischen Stiftern des Weins —
Vom Weinstvcl— Vom Weingenutz— Vom
Weintenfel — Weinlese und Erntedank. —
20.00: Bortrag des Rcichsbnndcs für dcnrschc
Sicherheit. — 20.10: Koninnktnr. Eine Re-
volutionskomödie ans dein Frühjahr 1933
in 3 Akten don Dietrich Loder. Spielleitung:
Kurt Baumgarten. Zeit : Der 1. Akt fpielt
im Januar 1933, der 2. und 3. Alt spielen
Ende März 1933. Ort : Eine deutsche Haupt¬
stadt. Szene: 1. u. 2. Akt im Direktions-
zimmer der Willmannfchen Bank, 3. Alt in:
Zimmer des Staatssekretärs im Innenmini¬
sterium. — 21.20: Konzert des Münchner
Domchors, Leitung: Prof . Berberich. — 22.00:
Zeitangabe, Nachrichten. 22.20: Tn mußt
Witze» . . . 22.30: Wetterbericht, Lokale
Nachrichten, Sportbericht. — 22.45: Unter-
haltnngsmusik. — 23.00: „Zur gefälligen
Auswahl". AuSführende: Hermann Lingor
(Tenor), Hans Hofele (Bariton ) und das
Südfunkorchester (Wiirtt. Landessyniphonie-
orchester) . Leitung: Gustav Görlich. — 24.00
biS 1.00: Von deutscher Seele. Deutsche Kan¬
tate. Eine Dichtung von Wolfram Brock¬meier.

Mittwoch, 18. Oktober:
6.00: Morgcnruf. — 6.05: Frühkonzert. —

6.30: Leibesübungen I . — 6.45: Leibesübun¬
gen II . — 7.00: Zeitangabe und Arüh-
meldungen. — 7.10: Wetterbericht. — 7.15:
Morgcnkouzert. — 8.15: Wasserstandsmeldun-
gen. — 8.20: Gymnastik der Frau . — 8.40:
Frauenfunk. — 8.50 bis 9.0S: Brei, die
Zufatznahrung im zweiten Lebenshalbjahr.
Milli Bauer . — 10.00: Nachrichten. — 10.10:
Franenstnnde. Ernährung und Bildung. Eli¬
sabeth Bosch. — 10.15: Musik sür Oboen,
von Beethoven. Ausführende: Otto Reich,
Gustav Blüschle, Leo Streng . 1. Variatio¬
nen über das Thema: Reich mir die Hand,
mein Leben, ans „Don Juan " für 2 Oboen
und Engl. Horn; 2. Trio für 2 Oboen und
Engl. Horn. — 11.10: Badischer Wtrtschasts-
bienst. — 11.25: Funkwerbungskonzert der
NeichspostreklameStuttgart (außerhalb des
Programuis d. Südd. Rundfunks). — 11.56:
Wetterbericht. — 12.00: Unterhaltungskonzert
(Orchester deS Westdeutschen Rundfunks).
Leitung: Wilhelm Bnschkötter. National¬
tänze. — 13.15: Zeitangabe, Nachrichten. —
13.25: Lokale Nachrichten, Wetterbericht. —
13.35: Aus modernen Operetten. Konzert
des Rundfunkorchesters. Leitung: Otto Sey-
fert. — 14.30: Stunde der Jugend : Finn¬
land, das Land der taufend Seen. — 15.30:
Das deutsche Lied des 17. nnd 18. Jahrhun-
derts. Ausführende: Gustav Adolf Knörzer
(Batz) , Rudolf Boruvka (Klavier) . — 16.00:
Nachmittagskonzert des Rundfunkorchesters.
Leitung: Gustav Görlich. — 18.00: Deutsch
für Deutsche. Bernhard Dackweiler: Ter
wahre Jakob. — 18.20: Raffe ist entfchei-
dcnd. — 18.35: Schnltes-Bcrthcl erzählt von
seinem Freunde Ludwig Thoma. — 18.50:
Zeitangabe, Landwirtschaftsnachrichten, Wet-
terbericht. — 19.00: Reichssendnng: Stunde
der Nation : Konzert ans dem Bremer Dom.
— 20.00: Griff ins Heute (Kurzmeldungen) .
— 20.10: Buntes Allerlei in Wort und
Ton. I . Teil. — 22.00: Vortrag über Oester-
reich. — 22.20: Du mußt wissen . . . —-
22.30: Zeitangabe, Nachrichten. — 22.45:
Lokale Nachrichten, Wetterbericht. — 23.00:
Buntes Allerlei in Wort und To«. II . Teil.
— 24.00—1.00: Nachtmusik.

Donnerstag , 19. Oktober:
6.00: Morgenruf. — 6.05: Frühkonzert.

— 6.30: Leibesübungen I . — 6.45: Leibes¬
übungen II . — 7.00: Zeitangabe und Früh-
meldungen. — 7.10: Wetterbericht. — 7.15:
Morgenkonzert. — 8.15: Wafserstandsmel-
dungen. — 8.20: Ghmnastik der Fra «. —
8.40: bis 8.50: Frauenfunk. — 10.00: Nach¬
richten. — 10.10: Blumenstände. — 10.40:
Licderstnnde. Ausfuhr. Lore Fischer (Alt) .
Am Klavier: Artur Haagen. 1. Lieder von
Ottmar Schoeck: a ) Das bescheidene Wünsch-
lein, d) Kleine Rast, o) Das Ziel: 3- Lieder
von Albert Schramm: s ) Der Fremde,
y) Abendlied, o) Erfüllung. — 11.00: Io-
Hann und Richard Strautz. — 11.26: Funk¬
werbungskonzert der Neichspostreklame Stutt¬
gart (außerhalb des Programms der Südd.
Rundfunks) . — 11.55: Wetterbericht. —
12.00: Wie es Euch gefällt! Ein Potpourri.
— 12.45: Mittagskonzert. — 13.15: Zeit¬
angabe, Nachrichten. — 13.25: Lokale Nach¬
richten. Wetterbericht. — 13.35 bis 14.30:
Opercttenmusik, gespielt vom Sympbonie-
vrchester Pforzheim. Leitung: Hans Leger.
— 15.00: Kindcrstunde für die 8—-14-Jähri-
gen. Bunte Märchen. — 16.00: Nachmit¬
tagskonzert. Helma Bohrmann (Sopran ).
Leitung: Hans Rosbaud. — 18.00: Spani¬
scher Sprachunterricht. — 18.20: Baden-
Baden und seine Spielbank — ei« Roman
aus der Wirklichkeit. II . Teil. Franz Hein¬
rich Staerk. — 18.35: Die Bedeutung von
Umwelt und Anlage für die Bekämpfung des
Bcrbrechens. II . Teil. Dr. Walter Luz. —
18.50: Zeitangabe, Landwirtfchaftsnachrichtsn,
Wetterbericht. — 19.00: Reichssendung:
Stunde der Nation: „Gott grütz' die Zunft".
Fest des Handwerks und der Handwerker. —
20.00: Griff ins Heute (Kurzmeldungen) . —
20.10: DaS virtuose Orchester. Leitung: Wil¬
helm Bnschkötter. Solisten: Lydia Hoffmann-
Behrendt (Klavier), Walter Schneiderhan
(Violine) . — 22.00: Zeitangabe, Nachrichten.
— 22.20: D« mntzt wissen . . . — 22.30:
Lokale Nachrichten, Wetterbericht, Sportber.
— 22.45: Nnterhaltnngsmusik. — 23 00:
Eine unvollendete Symphonie . . . Eine be¬
sinnliche Stunde, zusammengestelltvon Fritz
Gauß. — 24.00 bis 1.00: Nachtmusik.

Freitag , 2V. Oktober:
6.00: Morgcnruf. — 6.05: Frühkonzert. —

6.30: Leibesübungen I . — 6.45: Leibes¬
übungen II . — 7.00: Zeitangabe und Früh¬
meldungen. — 7.10: Wetterbericht. — 7.15:
Morgenkonzert. — 8.15: Wasferstandsmeldun¬
gen. — 8.20: Ghmnastik der Fra ». — 8.40
bis 8.50: Frauenfunk. — 10.00: Nachrichten.
— 10.10: Liszt an. 11, Klavierkonzert iüs-
Dur. 1. Satz: „Allegro maestoso": 2. Satz:
„Quast Adagio" : 3. Satz: „Allegro vivace" ;
4. Satz: „Allegro marciale animato" (Dt.
Grammophon „D. Et . s. H." 667 50/52) . —
10.40: „Alte italienische Meister«, gespielt
auf der Orgel von Kurt Albrecht. — 11.25:
Funkwerbungskonzert der Reichspostreklame
(außerhalb des Programms des Südd. Rund¬
funks) . — 11.55: Wetterbericht. — 12.00:
Mtttagskonzert. Ausführung : DaS Rund¬
funk-Orchester. Leitung: Walter Taspar . —
13.15: Zeitangabe, Nachrichten. — 13.25:
Lokale Nachrichten, Wetterbericht. — 13.35
bis 14.30: Mittagskonzert (Verdi, Smetana ).
— 14.55: Meine Sonntagswandernng . Wan-
derdorschlag von Ludwig Vollrath (Oden-
waldklub) . Wanderkarte Marmheim—Heidel¬
berg des Odenwaldklubs. — 15.10: Deutsche
Hausmusik. Leitung: Hubert Giesen. Aus¬
führende: Pros. Philipp Dreisbach (Klari¬
nette), Hubert Giesen (Klavier), Walter Ret-
chardt (Violoncello) . — 1. Variationen sür
Klarinette und Klavier, don T. M. d. Weber;
2. Trio Nr. 4 L-Dur c>p. 11 für Klarinette,

Violoncello ». Pianoforte, von L. dan Beet¬
hoven. — 15.40: „Für die Meinen". „Späße
vom Näle". Anna Förtsch. — 16.00: Unter-
haltnngskonzert des Leipziger Symphonie-
orchesters. Leitung: Theodor Blumer. —
18.00: Englischer Sprachunterricht. — 18.20:
Warn« Familienforschung? — 18.35: Der
juristische Ratgeber. — Die geistige Arbeit
und ihr Schuh. Dr. Sackheim. — 18.50; Ze«.
angabe, Landwirtschaftsnachrichten, Wetter¬
bericht. — 19.00: Reichssendung: Stunde der
Nation : Liederabend. — 20.00: Grifs mS
Hcnte (Kurzmeldungen) . — 20.10: Volks¬
tümliches Symphoniekonzert des Südfnnt-
orchesters (Württ . Landes-Symphonie-Orche-
ster) . Solisten: Adelheid Armhold (Sopran),
Heinrich Rehkemper (Bariton ), Hermann
Hubl (Violine). Leitung: Ferdinand Drost.
— 22.00: Zeitangabe, Nachrichten. — 22.20:
D» mntzt wisse« . . . — 22.30: Lokale Nach-
richten, Wetterbericht, Sportbericht. — 22.45:
Stunde des Theaters . — 23.00: Nachtmusik.
Ausführung : Das Rundfunk-Orchester. Lei¬
tung : Dr . Reinhold Merten . — 24.00—0.45:
Schicksal des dcntschen Geistes. Deutscher
Geist und deutsche Kultur zwischen Goethe
und Nietzsche. Von Dr. Kurt Hildebrand.

Samstag , 21. Oktober:
6.00: Morgcnrnf. — 6.06: Frühkonzert. —

6.30: Leibesübungen I . — 6.45: Leibes¬
übungen II . — 7.00: Zeitangabe und Früh-
Meldungen. — 7.10: Wetterbericht. — 7.15:
Morgenkonzert. Ausführende: Das Frei¬
burger Kampfbundorchester. Leitung: Milt
Döhrmann. — 8.15: Wafserstandsmeldungen.
— 8.20: Gymnastik der Krau. — 8.40 bis
8.50: Frauenfunk. — 9.50: Nachrichten. —
10.00: Scheherazade. Symphonische Dich-
tung don Rimsky-Karsakoff cw. 35 Die See
und Sindbads Schiff — DaS Märchen dom
Prinzen Kalender — Der junge Prinz und
die junge Prinzessin — Feste in Bagdad —
Das Schiff geht unter . — 10.45: Aleman¬
nische Meister der Renaissance. Ausführende:
Freiburger Kammertrio für alte Musik. Lei¬
tung : Edgar Lucas. — 11.25: Funkwerbungs-
tonzert der Reichspostreklame Stuttgart
(autzerhalb des Programms deS Süddeut¬
schen Rundfunks) . — 11.55 Wetterbericht. —
12.00: Anfgepatzt! Ein Querschnitt aus alten
und neuen Operetten. — 13.15: Zeitangabe,
Nachrichten. — 13.25: Lokale Nachrichten,
Wetterbericht. — 13.35: Mtttagskonzert : Las
kleine Orchester der Stadt Münster. Lei¬
tung : Werner Göhre. — 14.30: Stunde der
Jugend , für alle, die gerne Indianer - und
Trappergefchichtenlesan: Aus Buffalo Bills
Jugendzeit : „Der Ponny -Expreß". Nach einer
wahren Begebenheit zu einem Hörspiel zusam¬
mengestellt von Lisa Heitz-StSbler . Spiel¬
leitung : A. G. Richter. — 15.15: Lernt mor-
fe«. — 15.30: Die Handharmonika spielt!
Ausführende: Harmontka-Sptelring Karls¬
ruhe. Leitung: Karl Baumgärtner . — 16.00:
Nachmittagskonzert des Rundfunkorchesters.
Leitung: Gustav Görlich. Mitwirkende: Das
Lriginal -Tegernseer Trio der Ganghofer-
Thoma-Bühne. — 18.00: Stimme der
Grenze. — 18.20: Wochenscha«. — 18.35:
Alfred Nobel zum hnndertsten Geburtstag.
Dr . Braunwarth . — 18.50: Zeitangabe,
Landwirtschaftsnachrichten, Wetterbericht. —
19.00: Reichssendnng: Stunde der Nation:
Ostpreußen singt nnd tanzt. Manuskript:
Martin Borrmann . Musikal. Leitung: Dr.
Rudolf Kästner. Spielleitung : Walter Ottea-
dorf. — 20.00: Griff ins Heute (Kurz¬
meldungen) . — 20.10: Bunter Abend. —
22.00: Zeitangabe, Nachrichten. — 22.20:
D» mutzt wissen . . . — 22.30: Lokale Nach¬
richten, Wetterbericht, Sportbericht. — 22.45:
Unterhaltungsmusik. — 23.00: Kabarett. Lei¬
tung : Kurt Baumgarten . — 1.00 bis 2.00:
Nachtmusik.

Dsr clüriAliriA iin ksusrofsn
ttomsn von Hein 2 Ltegurveit
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73. Fortsetzung.

„Morgen früh , Manes . Nnd das noch: Ich
habe fünfzig Morgen für eine Siedlung frei¬
gemacht. Ein« Sach«, die sich lohnt . Ganz
können wir Kleinen es nicht schaffen, aber
versuchen wir , «in Beispiel zu geben. Wo soll
denn Deutschland beginnen, wenn nicht im
Herzen? Wollen wir uns gegenseitig umbrin¬
gen? Oder haben wir einander zu gebären?"

Wir hatten «ns vorgenommen, nicht über
die Mitternacht hinaus an diesem Tisch zu
plaudern . Aber die Kerze war längst ge¬
schmolzen, im Oste« glühte schon die Mor¬
gensonne, als Quambusch und ich immer
noch auf und ab ginge« im Hof. Di« Hähne
krähten, di« Tauben gurrten , ein« festliche
Frühe . Nur Tobias pennt« aus der Lauben¬
bank mit hingelümmelter Sorglosigkeit. Wir
erhitzten uns unterdessen wie Schulbuben,
denn die Siedlung sollte ein Staat werde»,
und Quambusch, der Kopf, der dies ersonnen
hatte , war ein Schwärmer und doch ein
ganzer Mann , der aus den Tag und seine
Forderungen zu hören gelernt hatte . Er
ward schon seit Wochen Sparer für das Werk.
Arbeiter , Beamte, frühere Militärs , Bauern,
Lehrer. Gebende, die eine Sehnsucht hatten
und zu Nehmenden werden wollte«. Haus an
Haus sollten sie wohnen, jedem sein Häppchen
Garten , jedem seine Türbank für den Abend,
damit er die Härte des Tages vergesse and
sich versöhne mit dem Harm der Zeit . Und
damit er auch seinen Boden habe, auf dem er
verantwortlich blieb. Denn was fehlte den
Hadernden heute? Daß sie Volk waren und
Deutschland spürten . Und wo sollte dem neuen
Sinn der Nation geopfert werden,, wen» nicht
im Heiligtum der Familie!

O

Maria schickt« bald eine Antwort , die mich
mutig stimmte: Fürstlich könne es mir nicht
gehen, sonst hätte ich nicht geschwindst. St«
kenne ihren Manes und sehne sich nach dem
Wiedersehen, zumal der Vater immer neue
Dummheiten mache. Ich solle nicht erschrek-
ken: Die Ziegelei der Selbachs habe Konkurs
anmelden müssen!

Ich zeigte den Brief meinem Freunde
Quambusch. Der zog ein bitteres Gesicht:
„Ja , das ist jetzt so. Wenn meine Ernte schief
geht, würgt die Bank auch mir den HalS zu.
Aber es geht nicht schief .Manes , es darf
nicht schief gehen. Die Wühlmäuse sind schon

aus -geräuchert, nun müsse« wir noch um
Sons « bitten nnd nm maßvolles Regen!"

O

Tagsüber standen Tobias and ich mtt
dem Spate « im Feld. Drei Morgen Lehm
hatten wir schon gehänselt, nachts schliefen
wir in kleinen Hirtenkarren nnd sahen zu¬
weilen nach den Lämmer» in der Hürde. Di«
Himmelbetten waren uns unbehaglich gewor¬
den, weil wir eine Verhätschelung fürch¬
teten, die heute unkeusch war . Doch freute»
wir uns bei jedem Schüppenstich aus
den Feldofen. Zehnmal fragten wir uns am
Tage, wann endlich gebacken werden könnte.
Solche Unrast trieb uns voran» und als
wir die ersten Formen geschreinert und den
Brunnen schon gebohrt hatten , hielt es uns
nicht länger : Wir strichen einen Lehmstein,
strichen endlich ein Dutzend und legten di«
Kuchen gläubig in die Sonne . Und besuchte
uns der Architekt, der die Pläne zur Sied¬
lung entwarf , dann wurden wir zu Pro¬
pheten: Noch vier Wochen, dann können die
Karren voll geladen werden! Wir haben es
eilig und dürfen doch nichts übereilen . Aller
Anfang ist klein, auch der armselige Feldofen
sei ein Gleichnis!

Der Juli war gekommen, unsere Pyramide
rauchte. Tobias tanzte vor Freude. Quam¬
busch lieh uns Helfer aus , die er bis zur
Ernte entbehern konnte. Und alle packten mit
an, zehn Stunden am Tag, jeder jpWth dom
Ziel, keiner vom Loh«.

»

- Es geschah in der Frühe des 14. Juki
eine große Aufregung . Tobias baute eben den
Ösen ab, wir andern schleppte» Steine in di«
Karren , daß uns der rote Staub in den Wim¬
pern klebte. Da kam vom Hof her die fett«
Küchenmamsellgelaufen, schreiend und schwit¬
zend, der Herr Himmerod müsse sofort kom¬
men, es sei entsetzlich dringend . Was ? Di«
Dicke wollte es nicht sagen. Der Gutsherr
warte aus mich, jede Sekunde sei von Gold,
es ginge um mein Leben!

Ich warf das Ziegelbrett von den Schul¬
tern , rannte durch den Acker, versank im
Lehm, keuchte den Berg hinauf , torkelte in
den Hof. Lothar Quambusch stand kreide¬
weiß am Fenster: »Schnell, Telefon, deine
Frau - !"

Dan« trommelte er fein« Leute zusammen,
ais wäre» die Türken h« Anmarsch. Ich

preßte den Hörer aufs Ohr: Maria schrie
mich aus der Fern« an , die Franzosen wäre»
in Virnich gewesen, nm mich z« suche». Ein
General , ein Adjutant und zwei bewaffnete
Muskoten. Warum ? Keiner habe sich erklären
wollen. Nnd nun fei das Auto unterwegs
nach Gut Keltenich . . .

Ich schmiß den Hörer ans die Gabel.
Lothar Quambusch stand neben mir und zit¬
terte wie eine Silberpappel : „Ja , Manes,
das gibt 'neu Tanz . Aber wir lasse» keinen
in den Hof, keinen! Der Meister hat schon
das Tor verrammelt , der Kuhmelker hockt
auf dem Ausguck im Turm , ich selber lasse
die Hunde los - —

Mir war weniger mittelalterlich zumute.
Der Gutshof schien um einige Jahrhunderte
zurück zu sei». Gallia ante Portas ! Ich lachte
bitter , weil man ei» bißchen Weltgeschichte
für mich machen wollte. Quambusch tobte,
da ich ans Tor lies, die martialische Barri¬
kade wieder entfernte und die Pflüge , Eggen,
Tische, Körbe und Bretter zur Seite wälzte.
Mochten die Vercingetorixe kommen und den
Fährmann von Mostheim in die Mitte neh¬
men. Hauptsache, mein unseliger Philipp We¬
ber war mit seiner Familie in Sicherheit.
Was wollte man jetzt noch mit mir ? Mich
aufstvbern und gefangen nehmen, weil ich
mich aus dem Staub gemacht hatte ? Aus ge¬
rechter Notwehr?

Ich öffnete die schmiedeeisernen Gitter , ver¬
ankerte die weiten Torflügel , fütterte die
Elstertauben und stellte mich sorglos. Welche
Rätsel gab ich den Hofleuten auf ! Sie standen
mit Heugabel» und Dreschflegeln in den
Stalltüren und glotzten mich an wie ein ewi¬
ges Mirakel . Schließlich kam auch Tobias an¬
gelaufen, feine Finger waren rote Lehmklum¬
pen, seine Zunge hing bis zum Schlüssel¬
bein: „Manes , weißt du's schon? Sie kom¬
men, sie sind schon da, wir haben ihnen einen
Umweg gezeigt, damit du noch türmen
kannst - !"

Und sie kamen. DaS Sechssitzer- Auto
bremste krachend am Tor . Die Muskoten
sprangen zuerst in den Hof, an ihren Gürteln
hingen dicke Pistolen. Und während sich die
Leute aus Lothar Quambuschs Festung brav
verkrochen, stürzte der Adjutant des Generals
auf mich zu: „Aber, 'Err Jmmerodd - !"

Die Hand, die er mir entgegenstreckte,
drückte ich willig . Denn dieser schmale Poilu
war jener Offizier, den ich in Mostheim im¬
mer den jüngsten Leutnant genannt hatte.
Heute war der Bengel schon Hauptmann , ich
sah es an den frische» Litzen.

„Aber 'Err Jmmerodd , der General läßt
Sie bitten !"

(Schluß folgt),

Vermischter
Ei « « euer „Verräter"

Schon immer hat in der modernen Krimi¬
nalistik der Identitätsnachweis eine besonders
große Rolle gespielt, und zwar nicht nur beim
Verbrecher, sondern auch beim unschuldigen
Säugling . Wie oft sind in Zeiten Ser Noi
kleine, hilflose Kinder in dunklen, versteckte«
Winkeln oder auf offener Straße gefunden
worden ! Niemand wußte, woher sie käme»
und wohin sie gehörten.

Die Wissenschaft von der Daktyloskopie Hai
nun festgestellt, daß nicht nur die feinen Li¬
nien der Hand in ihrem Verlauf bei jedem
Menschen anders sind, sondern daß auch zwi¬
schen Eltern und  K i n d e r n eine s»
ähnliche Linienbezeichnung besteht, daß mit
ihrer Hilfe ein annähernder Indizienbeweis
möglich ist, zum mindesten im negativen
Sinne,  das heißt, man kann bald wißen,
daß ein vielleicht verdächtiges Ehepaar nicht
in Betracht kommt. Die besondere Schwierig¬
keit bestand bisher darin , daß Leim Säugling
die Linien noch so fein sind, daß ein Abdruck
unklar und daher unbrauchbar blieb.

Es ist nun ein Versuch angestellt worden,
statt des Fingerabdruckes Abdrücke der Fuß¬
sohle zu machen, und damit hat man einen
guten Erfolg erzielt. Dieses neue Verfahren
heißt „Pedoskopie". Die Linien der Haut un¬
ter dem Fuß sind auch beim Säugling schon
bedeutend kräftiger. Um einen Abdruck zu er¬
halten, verfährt man wie bei einer Druck¬
arbeit : man trägt auf die Sohle unter An¬
wendung einer Gummiwalze einen Farbstoff
auf, der natürlich keinerlei schädliche Stoffe
enthalten darf . Dann wird der Fuß gegen
einen Bogen Papier gedrückt, und die „Land¬
schaft" der „Fußwege" ist fertig. Auf diese
Weise kann jeder Mensch, schon von klein¬
stem Kinöesalter an, sein ganzes Leben hin¬
durch identifiziert und „steckbrieflich verfolgt"werden.

* .

Zu Menzel kam ein Großindustrieller , uin
sich von ihm zeichnen zu lasten. Das Bild
(am schnell zustande, und es fand selbstver¬
ständlich auch den Beifall des Auftraggebers,
der auch das Honorar — 5000 Mark ---
gleich beglich, allerdings mit der schüchternen
Bemerkung, daß er das Geld so schnell nicht
oerdiene. Menzel erwiderte : „Lieber Mann,
E zahlen mir nicht die Zeit, die ich für
Ihre Zeichnung brauchte. Sie zahlen die
Zeit, die ich brauchte, um ein solches Bild
überhaupt machen zu können."


	[Seite 618]
	[Seite 619]
	[Seite 620]
	[Seite 621]
	[Seite 622]
	[Seite 623]

